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worden, wie im Reichsiagg mit dem gleichen Wahlrecht.
Jdee iſt geſchickt, denn der Nachweis, daß auch die Arbeit des
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Klafſenwahlrecht und Steuer.
Herr Bethmann Hollweg hat von neuem bewieſen, daß er

nicht ſo iſt, wie Herr Bülow. Bisher hat er den Beweis ſchon
ein paarmal negativ erbracht: wenn Herr Bülow es als eine
ſeiner wichtigſten Aufgaben betrachtete, bei jeder möglichen
und unmöglichen Gelegenheit eine „ſchone“ Rede zu halten, ſo
hat ſein Nachfolger es bisher vorgezogen, zu ſchweigen, wenn
er doch nichts Vernünftiges zu ſagen hatte. Man hat ihn des-
halb öfters angegriffen. Wir meinen, mit Unrecht. Denn es
will uns immerhin würdiger erſcheinen, daß einer den Mund
hält, als daß er wie Bülow einige Stunden mit Plaudern an
füllt. Nun aber war die Gelege. heit gekommen, wo auch Herr
Bethmann nicht mehr ſchweigen konnte. Die Wahlrechts-
vorlage im preußiſchen Landtag, die erforderte es ſchon unbe-
'dingt, daß der angeblich leitende Miniſter etwas dazu ſagte.
Und auch hierbei, wir geſtehen es gern, hat uns Herr Bethmann
beſſer gefallen, als Herr Bülow. Seine Zuhörer ſagen zwar,
daß er langweilig und ermüdend rede. Das mag ſein. Aber
er hat ſich doch wenigſtens bemüht, ſeiner Rede einen Jnhalt
zu geben. Man merkie ſeiner Rede doch das Streben an, etwas
zu ſagen er wollte kein leerer Schwätzer ſein.

Die Dispoſitton, die er ſich zu ſeiner Verteidigung des Klaſ-
ſenwahlrechts offenbar gemacht hatte, war dieſe: man ſagt,
das Klaſſenwahlrecht ſei volksfeindlich; aber mit dieſem WahletSiſo vollsfreundliche Gelee

deutſchen Reichstags nichts taugt, iſt gewiß nicht ſchwer zu
führen. Und wer nicht tiefer blickt, mag ſich dadurch für den
Trugſchluß einfangen laſſen daß das gleiche Wahlrecht in
Preußen auch keine weſentliche Beſſerung bringen werde. Ein
Trugſchluß bleibt es darum freilich doch, weil ja kein Menſch
im gleichen Wahlrecht mehr als den Anfang einer wirklichen
Reform ſieht.

Unter den Argumenten nun, die Herr Bethmann in dieſem
Zuſamenhang vorbrachte, iſt das vom Steuerweſen beſon-
ders geeignet, das trügeriſche ſeiner Beweisführung in helles
Licht zu ſetzen. „Kein Menſch“, ſagte der Reichskanzler, „kann
der preußiſchen Einkommenſteuer und Vermögensſteuer vor-
werfen, daß ſie die Reichen zuungunſten der Armen bevor-
zuge Dagegen wird gerade die Reichsſteuergeſetzgebung als
agrariſch gebrandmarkt.“ Ein ſehr geſchickter Schachzugl Jn
Preußen ſind die Armen, die weniger als 900 Mk. Einkommen
haben, ganz ſteuerfrei; im Reich muß auch der Aermſte zur

olzfteuer uſw. beitragen. Wir werden uns dieſes Argu-
ment aus ſo hohem Munde, daß die konſervativ-klerikale Mehr-
heit des Reichstags noch ſchlimmere Arbeit fertig kriege als der
Junkerlandtag in Preußen, nicht entgehen laſſen. Aber was
ſoll damit nun fürs Klaſſenwahlrecht bewieſen ſein?

Zunächſt ſteht die Behauptung, daß die preußiſche Einkom
menſteuer die Reichen nicht bevorzuge, mit den Tatſachen im
Widerſpruch. Freilich hat man notgedrungen die ganz Armen,
die ſowieſo nicht das nackte Satteſſen haben, mit der direkten
Steuer verſchonen müſſen. Von ihnen wäre ja doch nichts zu
holen und die Eintreibung würde mehr koſten als die Steuer
einbringt. Das iſt eben ein Vorzug der direkten Steuer, daß
man ſie den Aermſten nicht auferlegen kann. Dafür hat man
aber auf der andern Seite die ganz Reichen auch faſt freige-
laſſen. Die Steigerung der Steuer geht bekanntlich in Preußen
nur bis 4 Proz., die bei einem Einkommen von 100000 Mk.
erreicht ſind. Von jedem größeren Einkommen bleibt alſo ein
Teil ſteuerfrei. Man kann es auch ſo ausdrücken: von jeden
100 000 Mk., die jemand Einkommen hat, bleiben 96000 Mk.
ohne Steuer. Würde man alle dieſe ganz Reichen entſprechend
heranziehen, und würde man auch ſonſt die Steigerung ſo ver-
ſchärfen, wie das oft vorgeſchlagen worden iſt, ſo könnte man
unten viel mehr Arme freilaſſen und brauchte nicht von Leuten
mit 1100 und 1300 Mk. Einkommen, d. h. mit einer Summe,
die heutzutage nur ein kümmerliches Leben geſtattet, auch noch
Steuern einzutreiben.

Weit wichtiger iſt jedoch eins andere Seite der Sache. Die
reichen Leute in Preußen ſind zwar nicht ſo weit gegangen, ſich
ſelbſt von Geſetzes wegen ſteuerfrei zu machen. Auch ſie ſelbſt
ſollen nach dem Geſetz ihren Anteil an der Steuerlaſt haben,
aber ſie bezahlen ſie nicht. Jmmer und immer wie-
der muß der konſervative Profeſſor Delbrück in ſeinen Preuß.
Jahrbüchern darauf zurückkommen, daß dieſe reichen Leute
mindeſtens alljährlich 120 Millionen Mark dem preufiiſchen
Staat unterſchlagen. Jm Februarheft ſeiner Zeitſchrift zeigt
er, daß die bekannte Rede des Finanzminiſters Rheinbaben
in Wahrheit nichts anderes war als ein Eingeſtändnis dieſer
koloſſalen Steuerhinterziehungen. Er ſchreibt u. a.: „Viel-
leicht das Allerſchlagendſte war eine Ausführung des Land
rats a. D. von Gottberg (im Tag vom 21. Juni), in der der
Herr Verfaſſer auf Grund ſeiner amtlichen Erfahrungen be
rechnet, daß ein Landwirt mit 200 000 Mk. Vermögen, der
binnen zehn Jahren, außer ſeinem ſtandesgemäßen Unterhalt,
noch eine Vermögensverbeſſerung von 130 000 Mk. herausge
wirtſchaftet, dennoch auf Grund der ländlichen ü
ger nichts man leſe und überlege, „gar nichts“ zu ver

ſteuern habe, wenn er nur jährlich tüchtig etwas in ſein Gut
hineinſtecke.“
ß Zu der Rede des Herrn Finanzminiſters bemerkt Herr Del-

rück:
„Schließlich hat er ſeiner ganzen Rede die Färbung gegeben,

daß im Grunde alles in beſter Ordnung ſei, und zum Beweiſe
deſſen in aller Breite dargelegt, daß dieſer oder jener Fall an
geblicher Steuerhinterziehung, den man nachgeprüft, ſich als
gänzlich unbegründet herausgeſtellt habe. Aus den in die
ſen Jahrbüchern vorgeführten Fällen iſt da-
bei keiner zur Sprache gekommen. Aber wenn ſelbſt
wirklich ſehr viele Einzelfälle, als zu Unrecht moniert, nach-
gewieſen würden, was wäre damit bewieſen? Was be-
weifen überhaupt die Einzelfälle? Sind die mindeſtens,
allermindeſtens 120 Millionen Mark, die dem Staate Preußen
jährlich durch Unterveranlagung entgehen und die ich in dieſen
Jahrbüchern rechnungsmäßig nachgewieſen habe, ſind ſie zu
widerlegen oder nicht? Sie ſind nicht zu widerlegen, ſonſt
wäre es ſicherlich längſt geſchehen. Wozu ſind die vor ragenden
Räte, die Aſſeſſoren, die Statiſtiker denn da? Wie iſt es
dann aber möglich, daß die Rede (des Finanzminiſters) aus-
klingt, als ob alles in Ordnung wäre? Leben wir in Preußen
oder leben wir in Rußland

Die Antwort auf dieſe letzte Frage iſt einfach: wir leben in
Preußen, aber im Preußen des Klaſſenwahlrechts. Der Miniſter

h fich einem Parlament gegenüber, das faſt ausſchließlich aus
tretern der reichen Leute beſteht, d. h. aus Vertretern eben

der Leute, die ihre Steuern nicht bezahlen. „Denn zu den
Steuerdrückebergern,“ ſchreibt Herr Delbrück, „gehören Per-
ſonen aller Berufe (mit über 3000 Mk. Einkommenl), vermut-
lich alſo auch Wähler aller (ſtaatserhaltenden Parteien.“

Fadenſcheinig waren ja auch die anderen Argumente, mit
denen Herr Bethmann Hollweg das preußiſche Klaſſenwahlrecht
verteidigte. Aber keines ſo fadenſcheinig wie das von der
preußiſchen Einkommenſteuer. Warum ſoll der Klaſſenlandtag
nicht den Beſitzenden auch eine Steuer auferlegen, wenn ſie ſie
ja doch nicht bezahlen und wenn dann der Finanzminiſter
wiederum vor dem Klaſſenlandtag ſo tun kann, als ob alles
in beſter Ordnung wäre!

Herr Delbrück hat ganz Recht: Das ſind Zuſtände, die ſtark
nach ruſſiſcher Korruption riechen. Dieſe faſt ruſſiſche Fäulnis
zu beſeitigen, wird die Erringung des gleichen Wahlrechts ein
erſter Schritt ſein.

7

Die Verhandlungen der Kommiſſion.
Die „Wahlrechtskommiſſion“ des Abgeordnetenhauſes hat am

Dienstag ihren Schacher begonnen. Außer den bereits mitge-
teilten freiſinnigen Antrag liegt ein ſozialdemokra-
tiſcher Antrag vor, der die Kommiſſion erſucht, die Vorlage
zu verwerfen, und die Regierung zur Einbringung eines ſolchen
Geſetzentwurfs aufzufordern, der die Uebertragung des
Reichstagswahlrechts auf Preussen und eine
Neueinteilung der Wahlkreiſe vorſieht. DieNationalliberalen haben zwei Anträge geſtellt. Der
eine fordert die Beſeitigung der Drittelung der Urwa hl-
bezirke, der andere will die Wirkung der Drittelung inſofern
abſchwächen, als er verlangt, daß die erſte Abteilung mindeſtens
ein Zehntel, die zweite mindeſtens zwei Zehntel der Wähler
enthalten „muß“, und daß da, wo dieſe Zahlen nach Maßgabe
der Steuerbeträge nicht erreicht ſind, zur Ergänzung die
Wähler aus der nächſtfolgenden Abteilung nach der Reihenfolge
der zur Anrechnung gelangenden Steuerleiſtung „berufen“ wer-
den ſollen. Sieben Zehntel follen alſo unter jeden Umſtänden
in der dritten Klaſſe entrechtet bleiben. Echt nationalliberal.
Das Zentrum begnügt ſich mit einem Antrag, der die Herab-
ſetzung der Altergrenze für das paſſive Wahlrecht von 30
auf 25 Jahre vorſieht. Der ſozialdemokratiſche Antrag kann
aus geſchäfts ordnungsmäßigen Gründen erſt nach der zweiten
Leſung zur Abſtimmung kommen.

Von einer Generaldebatte ſah die Kommiſſion ab. Die
Beratung drehte ſich zunächft um die Frage des gleichen Wahl-
rechts. Da ſich die Nationalliberalen, die Konſervativen und
die Freikonſervativen entſchieden gegen das gleiche Wahlrecht
erklärten, iſt die Ablehnung dieſer Forderung ſicher.

Die Zentrumsepartei erklärt ſich für die Einführung der
gleichen Wahl, Konſervative, Freikonfervative und Nationagal
liberale bekämpfen den freiſinnigen Antrag. Abg. Ströbel wirft
dem Zentrum vor, daß es nur eine ſehr lane Freundſchaft für
das gleiche Wahlrecht an den Tag gelegt habe. Das entrum
hätte die Macht, auf Konſervatjve und Nationalliberale einen
gewiſſen Druck auszuüben. Für das gleiche Wahlrecht erklärte
ſich auch noch der Pole. Bei der Abſtimmung fehlten zwei
Nationalliberale. Der Antrag auf Einführung der glei-dhen
Wahl wurde mit 15 gegen 11 Stimmen abgelehnt.

Für den Antrag ſtimmten Zentrum, Freiſinnige, der Ver
treter der Sozialdemokratie und der der Polen.

Die Kommiſſion trat dann in die Beratung des freiſinnigen
Antrages auf Einführung der geheimen Stimmabgabe ein.
Nachdem ein freiſinniger Abgeordneter den Antrag u. a. damit
begründet hatte, daß auf die kleinen Geſchäftsleute ein guſter-

Vom Wahlrecht und Wahlrechtskampf.
ordentlich ſtarker Druck ausgeübt werde, erklärte ein Frei-
konſervativer, daß ſeine Partei gegen die geheime Wahl ſei,
dem Terrorismus der Sozialdemokraten könne auch auf andere
Weiſe entgegengetreten werden. Zentrum und Nationalliberale
geben kurze Erklärungen ab, wonach ſie für die Einführung der
geheimen Wahl ſtimmen werden. Jn längeren Ausführungen
begründet Abg. Ströbel (Soz.) die Notwendigkeit der geheimen
Stimmabgabe. Jhm ſchloß ſich der Vertreter der Polen an.
Die Regierung ließ erklären, daß ſie an der Erklärung des
Miniſterpräſidenten, welcher die geheime Wahl verwirft,
unter allen Umſtänden feſthalte.

Bei der nun folgenden Abſtimmung wurde der Antrag auf
Einführung der geheimen Wahl mit 15 gegen 13 Stimmen
angenommen. Konſervative und Freikonſervative ſtimm-
ten geſchloſſen gegen den Antrag
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Die Annahme der geheimen Abltimmung,
die in der „Wahlrechts“ kommiſſion des Klaſſenhauſes mit 15
gegen 13 Stimmen erfolgte, kann die ſchwere Schuld am deut-
ſchen Volke, die ſich die Nationalliberalen durch die Ablehnung
des Reichstagswahlrechts für Preußen auf ſich geladen haben,
nicht im mindeſten erleichtern. Zu dem Treffendſten, was über
die Wahlrechtsvorlage Bethmanns geſagt worden iſt, gehört
das Wort des alter Trägers, es ſei ein Unſinn auf eine
derartige Vorlage die geheime Abſtimmung aufzupfropfen. Der
einzige Sozialdemokrat in der Kommiſſion ſtimmte für das
geheime Wahlrecht, obgleich ihm ſicher das Poſſenhafte dieſer
ganzen Geſchichte bewußt war. m

Der Wert des Kommiſſionsbeſchluſſes beſteht hauptſächlich
nur darin, daß er zur ſchönſten Keilerei zwiſchen den Kon
ſervativen einerſeits und den andern bürgerlichen Parteien,
möglicherweiſe zu einem Konflikt zwiſchen „Oberhaus und
Unterhaus“ führen kann. Ein freiſinniger Mann in Berlin,
namens Roſenow, im Reiche wenig bekannt, doch im Berliner
Kommunaklfreiſinn eine mächtige Leuchte, hat ſchon in einer
Verſammlungsrede erklärt, die Mehrheit für eine geheime
Stimmabgabe werde im Abgeordnetenhauſe ſo gering ſein, daß
das Herrenhaus ihr ſogar mit einem „Schein von Rech:“
die Zuſtimmung verſagen dürfte. Herr Roſenow, der an den
volksfeindlichen Beſchlüſſen des Herrenhauſes, noch ehe ſie ge-
faßt ſind, einen Schein von Recht entdeckt, ſollte offizieller
Führer des rechten Freiſinnsflügels werden. Jm übrigen mag die
Mehrheit des Abgeordnetenhauſes oder des Herrenhauſes durch
Ablehnung des geheimen Wahlrechts der ganzen Komödie
nur recht bald ein Ende bereiten das iſt das beſte, was unter
den augenblicklichen Umſtänden vonihr zu erwarten iſt.

Die Nationalliberalen gegen das gleiche Wahlrecht.
Jn der Wahlrechtskommiſſion des preußiſchen Abgeordneten-

hauſes, die am 15. Februar ihre erſte Sitzung hielt, haben die
Nationalliberalen ihre Worte in die Tat umgeſetzt und gegen
die Einführung des gleichen Wahlrechts ge-
ſt immt. Für das gleiche Recht ſtimmten Sozialdemokraten,
Freiſinn, Zentrum und Polen, dagegen Konſervative und
Nationalliberale. Da die Lläne auf Einführung eines
Piurglwahlrechts ſo gut wie aufgegeben und in keiner Weiſe
zu verwirklichen ſind, ſteht heute die Entſcheidung nur noch
zwiſchen Reichstagswahlrecht und Dreiklaſſenwahlrecht. Bei
dieſer Entſcheidung haben ſich die Nationalliberalen
zu den Konſervativen, alſo auf die Seite des Drei-
klaſſenwahlrechts, geſchlagen.

Die Nationalliberalen werden jedenfalls noch Gelegenheit
erhalten, ihre Abſtimmung im Plenum zu ioiederholen. Zurück
können ſie wohl nicht mehr, und ſo werben ſie zu ſpät bemerken,
auf wie verhängnisvolle Bahnen ſie ſich von ihren verruchten
Geldſacksintereſſen haben leiten laſſen. Aller Wahrſcheinlich-
keit nach gibt es in einem Jahr und wenigen Monaten allge-
meine Reichstagswahlen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird
inzwiſchen die Bewegung zugunſten der Einführung des gleichen
Wahlrechts in Preußen noch ſtärkere Wellen ſchlagen, oder,
mit Bethmann Hollweg zu ſprechen, ſich „noch tiefer einge-
freſſen haben“ als bisher. Angeſichts der Ausſichten, die ſich
der nationalliberalen Reichstagskandidaturen eröffnen, darf
ſich jeder freuen, der in keiner nationalliberalen Haut ſteckt.

Das Verhalten der Nationalliberalen erſcheint um ſo
jämmerlicher, als Herr Friedberg erſt am Tage zuvor im Drei-
klaſſenhauſe ſeine bewegten Klagen über die „Aechtung und
Knechtung“ der Narionalliberalen in der Oſtmark und das „ein
ſeitig konſervative Parteiregiment“ ertönen ließ. Am Monkag
jammern ſie unter der Rute, am Dienstag danken ſie für die
gerechte Strafe, und küſſen die Hand, die ſie züchtigte. Lieber
einſeitig konſervatives Parteiregiment als Demokratie, lieber
Klaſſenwahlrecht als Reichswahlrecht, lieber mit Oldenburg
als mit dem Volke!

Ein frecher, brutaler Junker iſt etwas ſehr Widerwärtiges
Aber noch viel widerwärtiger iſt ein feiger Bourgeois.
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Der Wille des Volkes.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Ganz Deutſchland und die ganze Welt ſteht unker dem Ein

druck der gewaltigen Maſſenkundgebungen des Volkswillens,
die am 18. Februar ganz Preußen beherrſchten. Jn allen
Hreiſen, die der Arbeiterbewegung feindlich oder fremd gegen
überſtehen, hatte man die Veranſtaltung von Straßen
demonſt rationen nach den geharniſchten Warnungen der
Behörden für unmöglich gehalten, und man iſt jetzt maßlos er
ſtaunt, zu ſehen, wie der Strom des Volkswillens mit ruhiger
Selbſtverſtändlichkeit all die papiernen Dämme, die man ihm
entgegenſetzte, hinweggeſchwemmt hat. Wenn die rechts-
ſtehende Preſſe bisher nicht müde wurde, der Regierung zuzu
rufen. ſie ſolle Straßendemonſtrationen, koſte es, was es doſte,
verhindern, ſo muß ſie jetzt einſehen, daß ſie eiwas Un-
mögliches gefordert hat. Die Regierung kann durch ihre Poli-
zei Raufſzenen provsezieren, ſie kann Paſſanten

meiſt die zufälligſten Leute von der Welt blutig
ſchlagen laſſen, aber ſolche ärgerliche und ſchändliche
Störungen dermögen die Maſſen in ihrer Ruhe und Entſchlof-
ſenheit im Wahlrechtskampfe nicht einzuſchüchtern.
Was wollen alſo die regktionären Schreier? Wollen ſie die
Maſſen morden laſſen, die nichts weiter tun, als auf der
Straße zu ſein? So gewiß die Zeit vorüber iſt, in der eine

on dusch den bewaffneten Aufſtand ſiegen konnte, ſo
iß iſt auch die Heit vorüber, in der ſich eine Regierung

Beranſtaltung ren Blutbädern an der Macht erhalten
ann. Es wäre wünſchenswert, daß die regierenden Herren

mit gleicher Klarheit die Grenzen ihrer Macht erkennen wür-
Len wie die Arbeiter die Grenzen der ihren.

Am 13. Februar iſt ein tönernes Götzenbild zertrümmert
worden, das Eötzenbild der ſpezifiſch preußiſchen Staats-
autvrität, die nicht auf Recht und Geſetz, ſondern auf Bureau-
kratenhochmut und Willkür beruht. So genau die wirkliche
Rechtsſicherheit gehüter wurde, ſo gründlich wurde auch die An
maßung der Behörden zurückgewieſen, die dem Volk die Straße
verbieten wollen. Vereinigter Staatsbürgerwilleſteht äber Buregukratenwillkür. Das iſt die koſt-
bare Lehre des Wahlrechtsſonntags.

Ran kann nun lachen über die dummdreiſte Entſtellung der
wffiziöſen und konſervativen Preſſe, die das Verdienſt an dem
ſim allgemeinen geordneten Verlauf der gewaltigen Kund-
gebungen „den ausgezeichneten Anordnungen der Polizei
und der Haltung unſerer pflichtgetreuen Schutzleute“ zu danken
z4ſt. Jedermann weiß, daß Ordnung, Verkehr, Sicherheit nicht
im mindeſten geſtört wurden überall dort, wo ſich die Polizei
nicht blicken ließ, und daß Stockungen, Störungen, Schä-
digungen von Sachen und Perſonen nur dann und dort eingriff,
wo die Polizei geſchäftig wurde. Daß am letzten
Sonntag in den meiſten preugiſchen Städten die Ordnung von
der Polizei nicht geſtört wurde, erkennen wir gern an, der
20-30 000 Verſonen umfaſſende Zug des Berliner vierten
Kreiſes z. B. ſah auf ſeinen zweiſtündigen Wanderungen durch
den Oſten der Stadt kamn ein Dutzend Schutzleute, die ſich
völlig paſſiv verhielten. Aehnlich war es im Norden und im
Süden, abgeſehen von Rirdorf, wo das Eingreifen der Polizei
prompt äußerſt ftürmiſche Szenen hervorrief.
Angefiches dieſer klaren Tatſachen iſt es eine echt preußiſche
Unverſchämtheit, wonn man die Dinge ſo darzuſtellen verſucht,
als hätte nur das hochwohlweiſe Verhalten der Behörde die
unmündigen Maſſen vor allerhand Greueln behütet. Mit ſol-
chem Lügenleim ſucht man die Scherben des Autoritätsgötzens
vergeblich wieder zuſammenzukitten. Beſſer wär's man ver-
ſchlöſſe ſich drüben nicht der Einſicht, daß auch durch das alte
Preußen ein neuer Geiſt weht und gewöhnte ſich an den Ge-
danken, daß auch in Preußen der Wille des Volkes
inſe und Beachtung heiſcht, wie in jedem andern Lande der

iliſierten Welt.
7

„Es nützt nur der Reaktion.“
Zu den heiligſten Glaubensſätzen gewiſſer liberaler Politiker

gehört die Behauptung, daß alles, was die Sozialdemokratie
tut, „nur der Reaktion nützt“. Schon die Gründung der Partei
ſelbſt, die Loslöſung einer ſelbſtändigen Arbeiterbewegung
vom liberalen Bürgertum hat „nur der Reaktion“ genützt.
Laſſalle ſtand, ſo glaubte mancher unentwegte Fortſchrittler, in
Einverſtändnis mit den Kreuzzeitungsrittern, er arbeitete „nur
für die Reaktion“. Dabei blieb es dann alle Jahrzehnte hin-
durch. „Der Sozialismus“, dozierte Eugen Richter, „hat dem
Arbeiterſtande nichts genutzt, ſondern umgekehrt eine Schwä-
chung der Widerſtandskraft freiheitlich geſinnter Bürger gegen
die Beſtrebungen der Reaktion mit ſich gebracht. Von lauſend
liberalen Tribünen und in tauſend liberalen Zeitungen
wurde ſeitdem die Weisheit immer und immer wiederholt,
daß die Sozialdemokratie nur der Reaktion nützt.

Ja, hätten die Arbeiter die Hände in den Schoß gelegt und
die ganze Sache den freiſinnigen und nationalliberalen Poli-
tikern überlaſſen, ſo wären ſie ſchon längſt in dem Lande, in
dem Milch und Honig fließt!

Gäbe es keine ſozialdemokratiſche Wahlrechtsbeiwegung, ſo
hätten wir ſchon längſt in Preußen ein gutes Wahlrecht.
Denn alles, was die Sozialdemokratie bisher im Kampfe um
das Recht unternahm, hat nach dem Urteil der Liberalen immer
„nur der Reaktion genützt. Schon daß wir das gleiche Wahl
recht forderten, war nach der Verſicherung der nationallibe-
ralen Führer eine Unklugheit, denn man muß ſich mit dem be-
gnügen, was erreichbar iſt, erreichbar iſt in Preußen aber nur

das Pluralwahlrecht. Als ſich dann die ſozialdemokratiſche
Preſſe immer lebhafter für die Wahlrechtsbewegung einſetzte,
als Maſſenverſammlungen abgehalten, Sturmpetitionen abge-
geſandt wurden, da erklärten die welterfahrenen Herrſchaften,
auf die Weiſe gehe es abſolut nicht, „das nütze nur der Reak-
tion“. Es kamen die erſten Straßendemonſtrationen, da ging
ein Lamento les, als ob die ganze ſchwarzweiße Welt darüber
zugrunde gehen müßte. Welcher Aberwitz, dergleichen Dinge
zu unternehmen, die doch „nur der Reaktion nützen können.

Und das Ergebnis? Es wird keinen Sozialdemokraten
geben, der es für befriedigend hielte aber immerhin!“ Jm
Jahre 1906 kam die erſte Flickreform Bethmann Hollwegs, die
den wankenden Bau des Dreiklaſſenwahlrechts neu befeſtigen
follie. Dann aber ſtellte man ſich auf die Hinterbeine und
erklärte, nun ſei es genug. Die Arbeiter könnten tun, was ſie
wollten, an dem Wahlrecht würde nun nichts weiter geändert,
und von der Straße laſſe man ſich nicht imponieren. Jn-
zwiſchen ſprach die Straße weiter und am 20. Oktober
1908 erſchien die Thronrede, die die Reform des preußiſchen
Wahlrechts für „eine der wichtigſten Fragen der Gegenwart“
erklärte. Darüber ſtürzte Bülow (die Geſchichte wird erweiſen,
daß die Junker bei der Finanzreform im Reiche nur die
Sehlacht der Wahlreform zu ſchlagen verſuchten) und an ſeine
Stelle trat Herr Bethmann, der verantwortliche Urheber des
jetzt vorliegenden erbärmlichen Entwurfes. Dieſer Entwurf
mit ſeiner ausgeſuchten Unverſchämtheit hat nun wieder die
Wahlrechtsbewegung in Fluß gebracht, und zwar in einer
Weiſe und mit einer Lebhaſtigkeit, wie noch nie zuvor, und es
gehört keine Prophetengabe dazu, um zu erkennen, daß er

nicht der kehte Entwurf iſt, der in den nächſten Jah
ren zur Beratung ſtehen wird. Dazu iſt die Wahlrechtsfrage
viel zu brennend geworden, „ſie hat ſich tief eingefreſ-
ſen“, wie Herr v. Bethmann am Donnerstag ſeufzend be
merkte.

Wenn alſo die bisherigen Ergebniſſe der Wahlrechtsbewe-
gung auch durchaus unbefriedigend ſind, ſo wird doch die Frage
erlaubt ſein, wo wir denn heute ſtänden, wenn wir den diplo
matiſchen Klugſchwätzern für Freiheit und Fortſchritt Gehör ge
ſchenkt hätten Wenn dieſe Herren nur ein bißchen Mut der
Ehrlichkeit beſitzen, dann müſſen ſie ſich doch ſagen, daß bisher
überhaupt gar nichts geſchehen wäre ohne die Sozialdemokra-
tie und ihre Taktik. Der Kampf iſt noch nicht gewonnen
o, gewiß nicht! aber er hat immerhin begonnen, und er
wird mit dem Siege enden, wenn er mutig und beharrlich
weitergeführt wird. Das iſt kein endgültiger, aber im Ver-
hältnis zu der ungeheuren Schwierigkeit der Arbeit immerhin
ein anſehnlicher Erfolg der Taktik, die „nur der Reaktion
nützt“.

Wenn nun heute die wohlbekannten alten Beſchwichtigungs
hofräte kommen und die Sozialdemokratie beſchwören. ſie
ſollten ſich nur um Himmels willen „manierlich“ benehmen,
ſie ſollten überhaupt keine Straßendemonſtratio-
nen machen, ſonſt verdürben ſie alles, ſo weiß man ſchon un-
gefähr, was man darauf zu ſagen hat. Oder vielleicht noch
beſſer, man ſagt gar nicht mehr Mäßigung, Beſonnenhdheit,
Wohlerzogenheit, dieſe deutſchen Haupttugenden hat das preu
ßiſche Volk ſchon in einem Maße bewieſen. daß man ſtatt von
Tugenden beinahe ſchon von Laſtern ſprechen dürfte. Aber
durch dieſe Tugenden hat es nicht mehr erreicht. als daß man
es mit Füßen getreten und mit dem Säbel blutig ge
ſchlagen hat. Wenn man heute dem preußiſchen Volk einreden
will, es müßte noch wohlerzogener werden und noch weniger
fordern, denn daimt käme man im Lande Preußen am weiteſten

dann iſt es wohl ſchwer, zu antworten, ohne unköſtlich
zu werden.

Die Liberalen benutzen die erbärmliche Formel, daß alle
Kampfesmittel der Arbeiterklaſſe „nur der Reaktion nützen“
immer nur zur Prellung des Volkes. Jede ernſte politiſche Be
wegung im Volke iſt ihnen auf den Tod zuwider Aber nicht nur
die Arbeiterklaſſe, ſondern überhaupt jeder kulturelle Fort-
ſchritt wäre von jeher verſumpft und verfault, wenn nicht
energiſch gefordert und gekämpft worden wäre. Darum endlich
Schluß mit dem Getratſch, daß jede politiſche Regſamkeit „nur
der Reaktion nütze“!

„Die Führer arücken ſich.
Seit hundert Jahren oder noch länger erzählen die Reaktio

näre ihrem Publikum die bekannte blöde Geſchichte von den
rerolutionären Führern, die die Maſſe für ſich agieren laſſen,
während ſie ſich ſelber feige verkriechen. Selbſtverſtändlich hat

das alte Märchen wieder aufgewärmt, und Herr Kreth hat es
damals im Reichstag unter Jubeln, Klatſchen und Strampeln
ſeiner konſervativen Freunde zum Beſten gegeben. Nun hat die
Polizei ſelbſt diesmal den Märchenerzählern das Geſchäft ver
dorben, indem ſie zahlloſe in Vertrauensſtellungen befindliche
Genoſſen ſiſtierte und dadurch ihre Anweſenheit bei den
Straßendemonſtrationen amtlich feſtſtellte. Zu dieſen Siſtier
ten und Feſtgeſtellten gehört u. a. Genoſſe Stadthagen. Nun
hat es der Zorn aller reaktionären Schmocks auf Stadthagen
ſeit je beſonders abgeſehen, und ſo hilft man ſich, indem man
folgendes Kindergeſchichtchen kolportiert:

Nach den geſtrigen ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
in Lichtenberg hielt dort auf dem Wismarvplatz der ſozial-
demokratiſche Abgeordnete Stadthagen von erhöhtem Stand-
punkt eine Anſprache an die Menge. Beim Erſcheinen
der Polizei brach er ſeine Rede ab und ſuchte
in der Menge zu verſchwinden. Er wurde aber von
einem Polizeioffizier feſtgeſtellt, und wird ſich wegen Ueber-
tretung des Vereinsgeſetzes vor dem Strafrichter zu verant
worten haben.

Der feige Burſche, der dieſe Schwindelnotiz zu Papier
brachte, weiß offenbar nicht, welch ein Gelächter ſeine Tataren
nachricht in allen Kreiſen erwecken muß, die Stadthagen kennen.
Seinen Mut gegenüber dem Strafrichter und der Polizei hat
Stadthaben doch oft genug bewieſen. Der Gedanke, daß ein
ſolcher Mann das Haſenpanier ergreifen könnte, um einer
Beſtrafung wegen einer Uebertretung des Vereinsgeſetzes
zu entgehen, hat geradezu etwas Komiſches. Hätte doch die
bürgerliche Preſſe nur halb ſo viel Mut, wie Stadthagen, ſo
ſtünde vielleicht manches beſſer.

Wie eine Berliner Polizeinotiz meldet, ſoll gegen die Reichs
tagsabgeordneten Ledebour, Stadthagen und Fiſcher
wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz (Abhaltung von
Verſammlungen unter freiem Himmel ohne vorherige polizei-
liche Anmeldung) ein „Strafverfahren“ eingeleitet
werden.

Die Polizei in Eſſen glaubt nach wochenlangen Unter-
ſuchungen und Vernehmungen einen „Verantwortlichen“ für
die Wahlrechtsdemonſtration vom 23. Januar gefunden zu
haben. Die Veranlaſſung einer Anklage gegen den vermeint-
lichen „Leiter“ riskiert ſie aber nicht, ſie begnügt ſich, dem
Genofſen Limbertz, der am Kriegerdenkmal die Veranlaſſung
zum Geſang der Marſeillaiſe gab, ein Strafmandat
über ſechs Mark zu ſenden, weil er durch überlautes
„Schreien“ und „Rufen“ „groben Unfug“ verübt habe.

lebrigens ſind
Wahlrechtsdemonſtrationen kein „grober Unfug“

ſo entſchied neuerdings das preußiſche Kammer-
gericht. Wie in der neueſten Nummer der Deutſchen
Juriſtenzeitung mitgeteilt wird, führte der höchſte preußiſche
Gerichtshof in dieſer Beziehung aus: Wie einerſeits die Be-
tätigung des Entſchluſſes, eine Anſicht in öffentlich bemerk-
barer und dadurch beſonders eindringlicher Weiſe auch Anders-
denkenden kund zu tun, nicht allein an ſich als Gefährdung
der öffentlichen Ordnung angeſehen werden könne, wenn ſie
ſich nur innerhalb der durch die öffentliche Ordnung gezogenen
Grenzen halte, ſo könne auch andererſeits das politiſche
Problem der Reform des preußiſchen Landtagswahlrechts
die demverſtrative parteipolitiſche Behandlung auf offener
Straße nicht rechtswidrig machen. Vielmehr komme es ledig-
lich darauf an, ob der Angeklagte durch ſein Benehmen an und
für ſich die öffentliche Ordnung gefährdet habe. Da dies aber
nach den getroffenen Feſtſtellungen nicht geſchehen ſei, müſſe der
Angeklagte freigeſprochen werden,

Die Erziehung der Polizei.
Auch der Vorwärts ſtellt folgendes feſt:
Die Arbeiterklaſſe Preußens hat mit den machtvollen

Straßendemonſtrationen bewieſen, daß ſie ſich ſelbſt zur vollen
Mündigkeit und Selbſtändigkeit erzogen hat und ſich in der
jetzigen politiſchen Lage genau ihrer Verantwortlichkeit als
des Hauptträgers der Wahlrechtsbewegung bewußt iſt. Wenn
es trotz dieſer Beſonnenheit der Volksmaſſen nicht nur an zwei

Stellen in Berlin, ſondern auch in einigen anderen großen
Städten, vornehmlich in Halle und Frankfurt a. M. zu blutigen

Blutopfer gefordert hat, ſo erklärt ſich das daraus, daß der
preußiſchen Polizei jene Erziehung zur Ruhebewahrung, jenes
Verantwortlichkeitsgefühl noch zu einem großen Teil fehlt,
das die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft ſich in ſtändigen
Kämpfen erworben hat. Noch immer kann, wie die ganze
preußiſche Verwaltung, ſo auch die preußiſche Polizei nicht von
dem traditionellen Syſtem der kleinlichſten Berormundung
und Reglementierung laſſen, noch immer betrachtet ſie den
erwachſenen reifen Staatsbürger als ein der ſtetigen Leitung
bedürftiges Kind und trifft in dieſer Annahme die weiſeſten
Vorkehrungen und Anordnungen, die ſich dann hinterher ſo oft
als total verkehrt herausſtellen.

Und wenn der Staatsbürger ſich dieſen willkürlichen Waß-
nahmen und Verfügungen nicht reſigniert unterwirft oft
deshalb nicht, weil er nicht kann dann ſucht die Polizei mut
Gewalt, mit dem Säbel und dem Revolver in der
Fauſt, die „Nachacht ung“, wie es ſo ſchön im Polizeijargon
heißt, ihrer Anordnungen zu erzwingen. Und bei Volksanſamm-
lungen und Aufzügen iſt es immer wieder dieſelbe ſchon ſo oft
bloßgeſtellte verfehlte Methode, nach der die ſogenannte „Zer
ſtreuung“ vorgenommen wird. Anſtatt der Maſſe den Abzug
nach verſchiedenen Richtung nermöglichen, wied ſie von
verſchiedenen Seiten durch „olizeidetachements zuſammenge-
trieben, eingekeilt, und wenn ſie dann der Aufforderung, aus
einanderzugehen, nicht folgt, wird wegen ſogenannter „Wider
ſetzlichkeit gegen die Staatsgewalt“ in ſie hineingeriit en
und mit dem Säbel wütendin ſie hineingehauen.

Weit mehr als das Publikum der Beaufſichtigung durch die
Polizei benötigt, bedarf in Preußen die Polizei der Erziehung
durch das Publikum.

Der preußiſche Gelandte ſchläft.
Am Montag abend zogen einige Tauſend Münchener vor die

preußiſche Geſandtſchaft, um durch Geſang und Hochrufe auf
das gleiche Wahlrecht ihren Gefühlen gegenüber dem „führen
den Bundesſtaat“ Ausdruck zu geben.

Eine derartige Kundgebung iſt ſeit dem Beſtande des Reichs
noch nicht dageweſen, ſie wird zweifellos im ganzen Reich und
noch viek mehr im Auslande die größte Senſation erregen. Der
Polizeipräſident hat ſich daher auch ſchon in den frühen Mor
genſtunden zum Geſandten Herrn v. Schlözer begeben und
gleich darauf beim Prinzregenten Audienz gehabt.

Dabei ſtellte ſich heraus, daß Herr v. Schlözer von den Kund
gebungen gar nichts gehört hatte. Als ſie ſtattgefunden, hatte
er ſich ſchon ins Bett gelegt und ſchlief den bleiernen Schlaf
des Gerechten. Ein preußiſcher Geſandter ſchläft ſo feſt, daß
ihn tauſend Bayern trotz ihrer guten Kehlen nicht wecken

können. tJm preußiſchen Landtag iſt wiederholt die Frage aufge
worfen worden, wozu die preußiſchen Geſandtſchaften in den
deutſchen Bundesreſidenzen überhaupt noch aufrecht erhalten
werden. Man iſt ſogar ſoweit gegangen, dieſe Geſandtſchafts
poſten als preußiſche Junkerfinekuren zu be
zeichnen.

Jetzt aber haben die Münchener gegzeigt, daß die Geſfandt-
ſchaften doch noch zu etwas gut ſind. Man kann den Geſandten,
wenigſtens vordemonſtrieren, daß andere Bundesſtaaten dem
Volke das gleiche Landtagswahlrecht gewähren, wäh-
rend Preußen das Volk dreiklaſſig entrechtet. Daß dabei der
Geſandte gerade ſchläft und nicht wach zu kriegen iſt iſt eine
prächtige Jlluſtration.

Die preußiſchen Genoſſen ſagen den Münchenern für ihre
Hilfe im Wahlrechtskampf ihren Dank.

Antreten Herr Major
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags

beſchloß, an den Reichskanzler Major von Bethmann eine
Jnterpellation zu richten wegen der Angriffe, die er am
10. Februar im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gegen das
Reichstagswahlrecht richtete. Als Redner hierzu wur
den die Genoſſen Ledebour und Frank beſtimmt.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 16. Februar 1910.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage hatte am Montag die Sitzung bis in die

ſpäten Abendſtunden hineingedauert. Einige Abgeordnete
Mitglieder des Zentrums und naheſtehenden Gruppen er
klärten in perſönlichen Bemerkungen, daß ſie zwar mit Kali-
intereſſenten verhandelt haben, aber keineswegs ſelbſt finanziell
am Kaligeſetz intereſſiert ſeien. Es liegt kein Grund vor,
den Worten der Herren Graf Oppersdorf, von Dannenberg,
Mayer-Kaufbeuren und Müller-Fulda in dieſem Punkte keinen
Glauben zu ſchenken. Das Kaligeſetz beherrſchte auch während
der erſten Hälfte der Dienstagsſitzung noch die Beratung.
Dann wurde die Debatte geſchloſſen und es der Sozialdemokratie
und dem Freiſinn dadurch unmöglich gemacht, auf heftige An
griffe zu antworten. Genoſſe Ledebour und Gothein charak-
teriſierten dieſes parlamentariſche Guillotinieren mit gebüh-
render Schärfe.

Die zweite Hälfte der Dienstagsſitzung füllte die erſte Le
ſung des Stellenvermittlungsgeſetzes aus. Jm
allgemeinen ſprachen die verſchiedenen Fraktionsredner ſich zu-z
ſtimmend aus. Für unſere Fraktion ſprach Genoſſe Brühne,
der ebenfalls im Prinzip unſere Zuſtimmung zu dem Geſetze
erklärte, das freilich längſt nicht weit genug geht und viel zu
zarte Schonung für die private Stellenvermittlung zur Schau
trägt. Es ſind verſteht ſich in der Delbrückperiode am
Rande auch böſe Kautſchukbeſtimmungen in dem Geſetze (auf
die übrigens auch der Pole Kulerski hinwies); vielleicht ge
lingt es der Kommiſſion, ſie auszumerzen. Kommiſſionsbe
ratung wurde ſowohl für das Stellenvermittlungs- wie für
das Kaligeſetz beſchloſſen.

Vizepräſident Spahn wollte noch das Arbeitskammergeſetz
beraten laſſen, aber Baſſermann gab dem Wunſche der großem
Mehrheit des Hauſes, zur Abwechſlung einmal keine Dauer-
ſitzung abzuhalten. Ausdruck und beantragte in der ſechſten

Vertagung, die faſt einſtimmig beſchloſſen
wurde.

Am Mittwoch ſoll die erſte Leſung des Arbeitskammergeſetzes
und zweier anderer ſozialpolitiſcher Vorlagen, darunter des
Hausarbeitsgeſetzes, ſtattfinden.

Die Reichstagserſatzwahl in Mülheim (Rhein).
Ein Telegramm aus Mülheim meldet, daß die geſtrige

Reichstagserſatzwahl Stichwahl zwiſchen Zentrum und
Sozialdem o kratie ergab. Beſtimmte Zahlenangaben
wurden noch nicht gemeldet. 1907 erhielten bei 44 361 Wahl
berechtigten das Zentrum 19 958, die Nationalliberalen 11 218,

„die Sozialdemokratie 8688 Stimmen. Das Zentrum war alſo

Zuſamm nsßen gekommen iſt und der Wahlrechtskampf neue



mit wenigen Stimmen gewählt. Da diesmal StichwahlreZentrum und Sozialdemokratie ſta
daß die Sozialdemokratie die
überflügelt hat.

finden hat, er
ational liberalen

(Siehe Letzte Nachrichten.)

Die Fürſten bleiben ſteuerfrei!
Der alte Brauch wird nicht gebrochen, daß der deutſche

Michel ſeine „angeſtammten“ „Herrſcher“ völlig ſteuerfrei läßt.
Der Mannesmut des deutſchen Bürgertums empört ſich wohl
für einen Augenblick gegen Steuerraubgüge, bei denen die feh
lenden Millionen durch Verteuerung von Bier, Tabak, Kaffee,
Tee, Zündhölzer uſw. dem Volke ausgepreßt werden, aber der
Mut langt nicht zur Zwingung der bürgerlichen Parteien, die
Steuerfreiheit der Milliardenvermögen und -Einkommen der
ungezählten deutſchen Herrſcher aufzuheben. Ein hübſches Bei-
ſpiel bietet wieder Meiningen.

Der Landtag hatte gewünſcht, daß wenigſtens die Einkünfte
des Herzogs aus den Domänen (Ländereien, die dem Lande,
nicht dem Herzog gehören) der Steuer unterworfen würden.

Dieſe Einkünfte betragen über eine Million Mark. Die Re-
gierung lehnte das ab und pfiff auf den Volkswillen. Nun
rebellierte der Bürgerzorn und verlegte ſich aufs Bitten
Echt deutſchl Die bürgerliche Mehrheit des Landtags zwang
nicht etwa die Regierung, den Willen der Volksvertretung z u
reſpektieren, ach nein, ſie faßte eine „alleruntertänigſte
Eingabe“ an den hochmögenden, erhabenen uſw. Fürſten ab,
in der ſie ihn bat, doch freiwillig, aus „freier, hoch
herziger Entſchließung“ die Steuerm zu zahlen.

Jetzt ſind die bittenden Herrſchaften abgeblitzt. Die
Regierung teilte dem Landtage mit, daß der Herzog an dem
Domänenabkommen, in der ſeine Steuerfreiheit ausgeſprochen,

feſthalte. Die Antwort ſchließt: „Der Herzog iſt daher
nicht gewillt, einer Aenderung des Domänengeſetzes vom
20. Juli 1871 (1) die Genehmigung zu erteilen.

Nun können die bittenden Meininger Volksvertreter und
Männer andere Steuerquellen ſuchen. Sollte es in Meiningen
nicht noch unbeſteuerte Lebensmittel geben .7

Die Kirche hat einen guten Magen.
Jm Herzogtum SachſenMeiningen hat im letzten Jahre die

Bewegung zugunſten des Austritts aus der Landeskirche einen
großen Fortſchritt zu verzeichnen gehabt. Das iſt der
Geiſtlichkeit des Landes gewaltig in die Krone gefahren und
ſie beantragt beim Landtag jetzt zu dem Geſetz über die Kir-
chengemeindelaſten folgendes hinzuzufügen: „Der evangeliſche
Teil einer gemiſchten Ehe iſt mit der Hälfte des der
Jirchlichen Beſteuerung zugrunde liegenden Steuerſatzes, zu
dem der Ehemann veranlagt iſt, zur Kirchenſteuer heranzu-
ziehen. Soweit die Ehefrau zu Staatsſteuern ſelbſtändig ver-
anlagt iſt, iſt der evangeliſche Teil nach Maßgabe ſeiner Ver-
anlagung zur Kirchenſteuer heranzuziehen.“ Jn der Begrün-
dung heißt es, daß eine Ehe auch als „gemiſcht“ anzuſehen iſt,
wenn der Mann aus der Kirche ausgetreten und Diſſident
iſt. Bisher galt in Sachſen-Meiningen der Grundſatz, daß
nach dem Einkommen die Kirchenſteuer zu zahlen iſt. Da
nun in der Regel das Einkommen des Mannes in Betracht
kam, ging die Kirche leer aus, wenn der Mann aus der Lan-
deskirche austrat. Um nun der Kirche die Steuern zu retten,
ſoll in Zukunft wenn der Mann aus der Kirche ausgetreten
iſt, die Frau zur Hälfte des Einkommens des Mannes die
Kirchenſteuer bezahlen. Man will dadurch offenſichtlich dem
Austritt aus der Landeskirche entgegentreten. Nach der jetzi
gen Zuſammenſetzung des Landtages iſt allerdings nicht zu
erwarten, daß die ungerechte Zumutung der Geiſtlichkeit Ge
ſetz wird.

Das Volk aber wird ſich die Ausbreitung der Parole zur
Aufgabe machen: Heraus aus der Landeskirchel

Deutſches Reich.
Er erwacht ſchon, der Freiſinn. Nachdem der Wahlrechts-

ſturm ſchon wochenlang über das Land gebrauſt, reibt ſich auch
der Freiſinn die Augen. Der freiſinnige Wahlrechtsausſchuß
ſordert die freiſinnigen Organiſationen auf, einen Ent-
rüſtungsſturm gegen die Wahlrechtsvorlage zu entfalten. Zu
dieſem Zwecke ſollen allenthalben Proteſtverſammlungen ab-
gehalten werden.

Ob wir im Lande recht bald davon etwas merken werden?
Die „Gleichberechtigung“ in Preußen. Die Regierung

hat den Beſchluß der Stadtverordneten in Elberfeld, wo

nach die Stadthalls auch den Sozialdemokraten zu Ver-
ſammlungen zur Verfügung geſtellt werden ſoll, beanſtandet.

Uebrigens eine feine Jlluſtration der „Selbſtverwaltung“
der Kommunen.

England.
Die politiſche Kriſe.

Bekanntlich haben die Parlamentswahlen keiner der beiden
großen Parteien die Mehrheit gebracht. Mit 274 liberalen
und 273 konſervativen Abgeordneten ſtehen ſie gleich, und die
Entſcheidung liegt bei den 41 Vertretern der Arbeiterpartei
und den 832 iriſchen Nationaliſten. Von letzteren ſind 8 unter
Führung O'Briens in Oppoſition zur Regierung, während die
Maſſe unter Redmond zur Unterſtützung einer demokratiſchen
Politik und eines Kampfes gegen das irlandfeindliche Ober-
haus bereit iſt. Natürlich iſt auch die Arbeiterpartei zu einem
möglichſt ſcharfen Kampfe gegen den Hort des privilegierten
Großausbeutertums feſt entſchloſſen. Trotz dieſer Sachlage
verſucht man auf konſervativer Seite, die klare Entſcheidung
der Wahlen zu verſchleiern und einer energiſchen demokrati-
ſchen Politik vorzubeugen.

Dabei rechnete man zunächſt auf die Jrländer, die im
Grunde klerikal und Schutzzollfreunde ſind. Jndeſſen iſt hier
der alte Haß gegen die alten Unterdrücker und Ausbeuter Jr
lands, die in der unioniſtiſchen Partei ihre Vertretung und
im Oberhaus ihre ſtärkſte Stütze haben, viel zu ſtark, um ein
Zuſammengehen zuzulaſſen. Das iriſche Verlangen nach
Selbſtändigkeit (Home Rule) hat zur Vorausſetzung die Herr-
ſchaft der Demokratie und die Ueberwindung des Oberhauſes.
Auch richtet ſich das Schutzzollverlangen der Jrländer am
meiſten gegen England, das ſeiner Jnduſtrie ein viel gefähr-
licherer Konkurrent iſt als das Ausland. So hat Redmond
in einer jüngſt in Dublin gehaltenen Rede beſtimmt erklärt,
daß ſeine Freunde in der Streitfrage der Alkoholſteuern, in
denen ſie Gegner der Regierung ſind, dem in Frage ſtehenden
Budget keine Schwierigkeiten bereiten, vielmehr, im Vertrauen
auf das Homerule-Verſprechen des Miniſterpräſidenten As-
quith die Regierung unterſtützen würden, alls ſie zunächſt die
Frage des Oberhaus-Vetos zur Entſcheidung bringen werde.

Weiter verſucht man, die gemäßigten Liberalen,
die mit den Radikalen, wie Lloyd George und Churchill, nicht
allzuſtark übereinſtimmen dürften, für ein reines Geſchäfts
miniſterium aus Vertretern beider Parteien zu erwärmen.
Um entgegenzukommen, wird auch eine Reform des Ober-
hauſes, deſſen Unhaltbarkeit in ſeiner jetzigen Zuſammen-
ſetzung allgemein anrekannt iſt, an boten. Eine Zeitlang war
die Entſcheidung unſicher. Von iriſcher und Arbeiterſeite wur-
den ſo energiſche Warnungen ausgeſprochen und von radikaler
Seite ſo oft und ſcharf erklärt, daß man volles Vertrauen habe,
Asquith werde ſein Wort vom Kampf gegen die Lords als
erſter Bedingung ſeiner Regierung nicht brechen, ſe
hänger nicht betrügen, daß daraus der Schluß auf ſtarke
Schwankungen und Zweifel im Jnnern der Regierung gezogen
werden darf.

Nun aber, nach zwei Miniſterratsſitzungen und einer Audienz
des Premiers beim König, ſcheint die Klärung im radikalen
Sinne erfolgt zu ſein. Der König wird es nicht vermeiden
können, dem Volkswillen gegenüber den Herren ſeiner Geſell
ſchaft Rechnung zu tragen. Er müßte ſonſt damit rechnen,
daß aus der enttäuſchten Demokratie eine ſtarke republikani-
ſche Partei ſich entwickeln dürfte, die heute in England noch
nicht vorhanden iſt.

Danach iſt als ſicher anzunehmen, daß die Regierung zu
nächſt die Frage der Beſeitigung des abſoluten
Vetorechts des Oberhauſes dem am Dienstag zu-
ſammengetretenen Unterhauſe vorlegen und deren Löſung im
demokratiſchen Sinne energiſch betreiben wird. Daneben wird
die Nochmalannahme des letzteren, von den Lords zu Falle ge
brachten Budgets möglichſt raſch erfolgen. Jſt das Veto-
recht des Oberhauſes abgetan, dann iſt der Weg für weitere
Reformen: Wahlreform, Sozialverſicherung und Home Rule
für Jrland frei. Freilich wird der Kampf nicht leicht ſein.
Die konſervative Partei, die heute ſo ziemlich alles, was an
Vorrechten und Ausbeutung intereſſiert iſt, in ſich vereinigt,
beſitzt noch eine gewaltige Macht. Und ſie hat cgezeigt, daß
ſie entſchloſſen, ſie rückſichts- und ſkrupellos zur Verteidigung
ihrer Machtſtellung zu gebrauchen.

Belgſen.
Der Kampf um die Schule.

Brüſſel, 15. Februar. Jn der heutigen Kammerſitzung be-
gann die Debatte über die Jnterpellationder Sozia-
liſten und der Liberalen über die Unterrichtsfrage in
Belgien. Der erſte Jnterpellant Bertrand weiſt auf den un
unterbrochenen Kampf hin, welchen die Klerikalen, ſeitdem ſie
am Ruder ſind, gegen den Unterricht organiſiert haben. Charaf-
teriſtiſch bei dieſem Kampfe iſt die Begünſtigung der katholi-
ſchen Schulen zum Nachteil der evangeliſchen Schulen. Die

Man
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Taillenverschlüssoe Stück 15 13 10 O Pf.
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Taillenband Meter 12 10 7 4 Pf.
Raumwollband, schwarz, weiss, grau Stück II Pf.
Pryms Haken und Augen, schwarz Paket, 3 Pf.

Stück 20 I Pf.

Nähnadeln Brief 10 6 4 I Pf.ZTentimetermasse Stück 15 10 3 Pf.
Mohair-Sehutzborte Meter 10 7 4& Pf.
Hornfischbein-Stäbe Dutzend I Pf.
Kunstſischbein, 100 em lang Stabd 12 Pf.
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Grosse Spezlul Ahtellung

gtokke.Futtergto
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Zahl der Normalſchulen betrug im Jahre 1883 270. Die-
ſelbe iſt im Jahre 1905 auf 18 heruntergegangen. 1888
beſtanden nur 14 katholiſche Kindergärtenſchulen, während 1907
nicht weniger als 1967 vorhanden waren. Die Jnterpellations
beratungen werden noch einige Tage in Anſpruch nehmen.

Rußiand.
Der Zar als Befchützer politiſcher Flüchtlinge!!

Der perſiſche Bandenführer Rachim-Chan, der gegew
die konſtitutionelle perſiſche Regierung kämpfte und die nörd
lichen Provinzen durch Raub und Plünderung heimſuchte, iſt
mit ausdrücklicher Zuſtimmung der ruſſiſchen Behörden vor
den Regierungstruppen auf ruſſiſches Gebiet geflüchtet. Die
Forderung der perſiſchen Regierung, Rachim-Chan auszulie-
fern, wurde abſchlägig beſchieden. Die offizielle Petersburger
Telegraphen-Agentur begründet nun dieſe Weigerung damit,
daß Rachim-Chan „in den Augen der ruſſiſchen Regierung ein
politiſcher Flüchtling ſei und als ſolcher, im
Einklang mit dem allgemein üblichen inter-
nationalen Brauch, der Auslieferung nicht
unterliege“. Die Schamloſigkeit dieſer offiziellen Er
klärung übertrifft alles bisher Dageweſene. Die zariſche Re
gierung, die von den europäiſchen Staaten und von Amerika
die Auslieferung politiſcher Flüchtlinge fordert und ſie auch
zuweilen durchſetzt, dieſelbe Regierung, die nach dem einſtim-
migen Beſchluß der bayriſchen Abgeordnetenkam-
mer, den Auslieferungsvertrag mit Rußland zu kündigen,
den politiſchen Flüchtlingen das Aſylrecht raubte, alle Hebel
in Vewegung ſetzte, um dieſen Beſchluß illuſoriſch zu machen,

dieſe Regierung wagt es nun, ſcheinheilig von dem „allge
mein üblichen internationalen Brauch“ zu ſprechen, wonach
politiſche Flüchtlinge nicht ausgeliefert werden. Was tuts,
daß die Zarenregierung dieſen „Brauch“ nur anwendet, wenn
es gilt, einen verbündeten perſiſchen Räuberhauptmann zu
beſchützen! Bei der nächſten Gelegenheit wird ſie wieder mit
ihren Auslieferungsforderungen an die europäiſchen Regie
rungen herantreten und dort ein williges Ohr für ihre
blutdürſtigen Wünſche finden.

Cürkei.
Aufſtände und kein Ende.

Konſtantinopel, 15. Februar. Große Beſtürzung er
ergt in maßgebenden Kreiſen die Nachricht, daß der Scheich von
Koweit in Gemeinſchaft mit zwei benachbarten Stämmen ſich
gegen die türkiſche Oberhoheit erhoben haben. Eingeweihte halten
es für möglich, daß dieſes Vorgehen des Scheichs von Koweit als
Signal zu weiteren Erhebungen zu betrachten iſt. Die Re
gierung trifft umfaſſende Vorbereitungen.

Der Scheich in Koweit am Perſiſchen Golf ſteht im Ruf, ein
engliſcher Verbündeter zu ſein. Die Engländer unterſtützen
ſeine Unabhängigkeitsbeſtrebungen, weil Koweit für ſie als
Endpunkt der Bagdadbahn und eventuell ein wichtiger Punkt
der Bahnverdingung zwiſchen Jndien und Aegypten von großer
Wichtigkeit iſt. Jnwiecweit jetzt auch die Engländer bei dem
Aufſtande ihre Händchen im Spiele haben, iſt unbekannt.

Griechenland.
Vor dem Bürgerkrieg?

Athen, 16. Februar. Die ſcheinbar beſeitigten Gegertfätze
zwiſchen der Militärliga, der Regierung und der Marine
haben ſich wieder ſehr verſchärft. Die Situation ſoll ſo kritiſch
geworden ſein, daß es jeden Moment zu blutigen Zuſammen
ſtößen kommen könne. Die wichtigſten Punkte Athens waren
geſtern nacht beſetzt, da man einen Angriff von ſeiten der
Marine fürchtete. Typaldos iſt geſtern unvermutet nach
hier zurückgekehrt. Den Zeitungen iſt nur unter der Be
dingung das Erſcheinen geſtattet worden, daß die Militär
liga ihren Jnhalt überwacht. Die Marineoffiziere
haben ſich im Arſenal von Salamis verſammelt; die Schiffe

ſind in Jampfbereiten Zuſtand verſetzt.
Paris, 16. Februar. Nach einer Depeſche des New Hork

Herald aus Athen verſchlimmert ſich die Situation
dort von Stunde zu Stunde. Man erwartet jeden Tag den
Ausbruch eines Bürgerkrieges. Alle Depeſchen unterliegen der

Zenſur.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Ackermanns Schlsselgarn,
Pryens Reformhaken,
Pryms Stahlnacikeln-

Gütermanns MHähseide
50 Meter- Rolle 8 P.

Singer Maschinen Hackelin
alle Nummern Stück 3 u. G P.

Pryms Druckknöpfe Zukunft
Dutzend 12 P.

Mieder- Gurtbhan ch m. Stäbches, s u. 10 em hoch.

Mieder Gurthanecl rom Stück, 8 u, 10 em boch.

Stecknacieln 2 Briele S Pf.

Gesechäftshaus

t 95 x

7

Halle a. S., Marktplatz 2 und Z.

Heftgarn Rolle 7 Pl.Kragenstützen „Gellulose“, 56 78 cm, Dtzd. 36 20 I2 Pf.

Krageneinlagen, 4—-7 em hoch, AMtr. 20 18 15 I Pf.
Schutzblätter Paar 45 35 25 18 1I0O P.
Bleiblomben Dutzend 30 Pf.
Sammetstoss mit Besenborte Meter 45 38 Pf.
Fingerhüte, Stahl und Aluminium Stück 8 5 Z Pf.
VFingerhüte, Celluloid Stück 7 Pf.
Schneider-Seide in Docken A B C Docke 30 Pf.
Knopfoch-Seide in Pocken Nr. 2, 4, 6, Docke IS Pf.
Knoplloch-Setde auf Kreuzspulen, prima Spulo S Pf.
Schwarze ChapperSeide die 200 Meter-Spulo 25 P.
Schwarze Chappe-Seide Nr. 30-70 Poeke IO Pf.
Xähseide, alle Farben die 650 Meter-Spule 7 Pf.
Schwarze Nähseide auf Holzrollen Rolle S P.
Knopfloch-Seide in allen Farben Dutzend IS P

Crosce Spezlal Aptellung
für

Klviler Buth



aſhalla-Theofer
Direktor u. Besitzer: Faul Bläthgen.

Heute, Mittwoch, prermienes!
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des Amerikaners MIstr. Niblo
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Als II. Attraktion: Gastspiel der spanischen Tanzerin
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IIlustrationen und rühmende Besprechungen.
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lelgn Bros.
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Tonbild Bühne

Unser Schlusswort!
Der Worte sind genug gewechselt;

Das Publikum vill Taten seh'n
Wie man's auch drebt und wie man's drechselt,

Das Gute siegt und wird besteb'n.
Was kano die Zeitungsfebde frommen

Der Richter ist der krit'sohe 8hok
Wer seben vill, sei uns willkommen,
Und wem's gefiel, der kehrt zurück.
Hier gilt's nicht Tinte zu verschwenden;
Wir spritzen uns're Feder aus
Und wänschen jedem Konkurrenten
Der sich's verdient, ein reolles Haus
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Stadt Theater
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See ber N. dere e
153. Adonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Zum letzten Male:

Don Juan.
Oper in 2 Akten

von W. A. Mozart.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.

Ende noch 10 Uhr.

Freitag den 18. Februar 1910:
154. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
8. Vorſtellung im Wildenbruch-

Zyklus.

Kaiser teinriech.
Schauſpiel in 5 Akten

von Ernſt von Wildenbruch.
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(Mltolled des deutschen Ardelter Sängerbundes.)

Sonntag den 20. Februar 1910 im Saale
des Preußiſchen Hofes“:

9r. Vokal- u. Instrumental- Konzert

mit e B. L. L.Dazu ſind nochmals eingeladen alle unſere Freunde und Ge-
noſſen, doch hat nur der Eingeladene Zutritt.

Anfang en 8 Uhr. Der VorstandDie organiſierten Kollegen und Genoſſen wollen ſich event. durch
ihre Mitgliedsbücher legitimieren

J nſichts Poſtkarten
dür die Inſerate veraniwortlich: Rob. Jigner. Drug der Lalleſch Ceneffenſch Bugerng S. w. Kerlegerz vorm. Aug Groß e N. I. Sinn Halle

8 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.

T

z Kleiderſefre-Möbel täre 26 Mk.,
Vertikos

Mk. Sofas, Bettfſt., Ma
traten Tiſche Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
Aunxust Heuao, Geiſtſtr. 31.
Für den Vorkauf täglicher
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Herr Otto Wiemet, Berlin (Mitglied
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Dritter TeilT
Ragſtation hbeiterer Dichtungen

a) Apdaotino quasi Allegretto, Allegro
d) Die Mihle. Allegro

9. Geseog: a) Zwei Oimpsl

Dienstag, den 22. Februar 1910, abends 89 Uhr, im grossen

Moderner Kunstabond
Austührende: Gesang: Paul Michaelsches Soloquartett. Kammer-
musſk: Soloquartett des Theater- und GOewandhaus-Orchesters,
Leipzig, destehend aus den Herren Emil Kolb, Aldert Patrak (Violine),
Otto von Berlepsch (Viola), Rudolf Wintgen (Violincello). Rezitation:

der Gesellschaft für Volksbildung).

e. Sitreichqnarzett: Thema u. Variationen a. qom A-dur-Quartoett. op. I8. Nt. 6 L. v. Beethovena

Streichquartett: Zwei Satze aus dem Quartett „Dio schöne Müllerm* Joachim Rafi

R, Heyne
b) Der zaretroute Professor

F
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Erster Tell Gen1. Gerang Sternenngacht e II. chol FernDer re Se o. Schumanne Dotermn wüen (mit Baritonsolo) P. Orosse
Rezitatien eruster Dichtungenz Streichquartett: Drei S aus dem Quartett Es-dur, op. 126, Nr. I F. Schubert

a) Schorze, Adagio. Allegro
Zweiter Teil

4. Reuſtation beiterer Dichtungen
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Der Bildungs-Ausschuss.
Programme sind gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben im Arbeiter- und
Partelsekretaritat, i. d. Gewerkschaftsbureaus u. Verkaufsstellen des Konsumvereins.
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Wir waren in der Lage, für ansero Abonnenten einen Posten

Beurib Vbsens ausger, ramatiebe Werke

dillig einzukaufen und geben dieselben sowolt Vorrat vor-
handen ist,
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alle drei Bände für nur 4 Mk.
ab. Jeder Arbeiter, der diesen genialen nordischen Dichter

kehrende Gelegenheit nicht anbenntzat vorfibergehen.

er viedrige Preis gilt nur Für unsere Abonnenten

und wollen sich dieselben durch Abonnements Quittung aus-
weisen. Das Werk ist, ausser in der unterzeichneten Buch-
handlung, auch durch alle Dxpedienten und Filialinhaber
innerhalb des Verbreitungsbezirkes des Volksblattes zum
Preise von Mk. 4.-- für drei Bünde zu haben.

Volksbuchhanälung, Halle a. S., Harz 42/43.
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Eweben. Blrgergarten. Elslehen.

W Vom 17. bis 23. Februar W
ist als Kellner der bildschöne, jugendliche ostfriesische

Riese Machnow l
S in Originaltracht W hier ju ſehen.19 Jahre alt. e et 2.50 Meter gross.

Zum erſten Male hier.

Zeitz. Zum Felsenkeller. Zeitz.
Nächſten Sonnabend, den 19. Febrnar:;

Grosser Lumpen- Abend
mit Prämilerung-

Alles bei guter Lanne. Für Unterhaltung iſt geſorgt.
Es ladet hierzu freundlichſt ein Konrad Sohrödeor,
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Kibrecht Kötinitz,
Zeitz, Brünl

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten
Herren 1. Knaben Garderobe

zu beſcheidenen Preiſen.

Tei t. Teitr.Hamburger Flcchhalle.
Größies Fiſch Spepialgeſchift

am Platze.
Große Answahl in friſchen

Seeſiſchen zu billigſten
preiſen. F. ucherwären, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.
Beſte Bezugsauelle f. Händler.

S Deitz.
Nähmaschinen

(Naumann, Köhler, Friſter-Roß-
mann, Optima),

Sprechapparate chullplatten
größte Auswahl am Platze.

kmll Schnelder, haun
Beſte Reparaturwerkſtatt.

m Holbra,.
Meine neueſte

Raſchine iſt tägl i. Betriebe. ſt
die ält. Federn werd. faſt wie neue.
à W 30 Gleichz. einpf. anerk. beſte
Gänſefed. u. Daunen ſowie Lemen u.
Bettzeuge. Nähen der Betten gratis.

Georg Meyer, Helbra,
Achtung, Ermsleben!
Beſtellen Sie Jhren Bedarf an

Marinaden
vertrauensvoll bei mir, da ich in
der Lage bin, jeden Wunſch zu
erfüllen. Bücklinge gebe in ganzen
Kiſten ab. Beſtellungen auf friſche
Fiſche nehme jede Woche entgegen.

Hochachtungsvoll
Fr. Wagner, Halberſtädterſtraße.

Ein Poſten

Bü fFetfés
und Herrenschreibtisohe

verkauft preiswert.

Fr. Peileke,
Geiststr. 25.

zu enorm b Preiſen
empfehle

Barchenthemden
für Manner, groß,on 125, an,
Arbelter Hoven,
Honteur Anzüge

Klncermäntel,
extra groß, von 6 an.

Goitheil,
Gr. Klausſtraße 9.

Mitgl. d. R.SparVereins.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 17. Februar 1910
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., 16. Februar 1910.

Zeugen gelucht!
Wie ſelbſtverſtändlich, ſucht jetzt die Polizei alle und jede

Schuld an den Ereigniſſen vom Sonntag abzuwälzen. Jhre
an die bürgerliche Preffe verſandten Berichte ſtrotzen von den
tollſten Unwahrheiten und Entſtellungen. Es wird außerdem
beſtritten, daß Militärperſonen Polizeidienſt getan hätten, oder
daß Umwechſelungen von Poliziſtennummern vorgenommen
worden wären.

Wir erſuchen deshalb alle diejenigen, die irgendwelche Wahr
nehmungen über Polizeigattacken oder über weitere oben bezeich

nete Punkte gemacht haben, ſich ſchriftlich oder mündlich in
der Redaktion des Volksblatts oder im Sekretariat der Sozial
demokratiſchen Partei unter Angabe defſen, was ſie geſehzen,
zu melden.

Es wird dringend erſucht, dieſe Aufforderung ſo weit wie
möglich zu verbreiten.

Angemeine Flugblatt- Verbreitung.
Geute, Mittwoch, den 16. Februar, ſofort nach Beendigung

der Arbeitszeit, ſindet in Halle eine allgemeine Flugblatt-
Verbreitung ſtatt. Die Genoſſen werden erfucht, ſich möglichſt
zahlreich in ihren Diſtriktslokalen einzufinden. Der 13. Diſtrikt
Magdeburger Viertel) nimmt die Verbreitung vom Reſtaurant

Stützer, Kraufenſtraße, vor.
Die Parteileitung. J. A. Karl Reiwand.

Oefſentliche Protelt-Verlammlung,
Zum Donnerstag, 17. Februar, abends 824 Uhr, beruft die

Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei nach dem Volkspark
eine öffentliche ProteſtVerſammlung ein, in welcher der Poli-
gei-Skandal vom. Sonntag der breiteſten Oeffentlichkeit preis
gegeben werden ſoll. Wer die ſcheußlichen Vorgänge am Sonn-
tag nicht ſelbſt angeſehen hat, ſich aber eine Meinung darüber
bilden will, der beſuche die Verſammlung. Namentlich an die
Bürgerlichen, die ſich nicht mit den Lügen der hieſigen bürger
lichen Preſſe zufrieden geben wollen, richten wir die Bitte, ſich
in die Verſammlung zu bemühen. Die Parteigenoſſen und Ge.
noſſinnen wollen ſchon jetzt mit allen Kräften agitieren, damit
aus dieſer Verſammlung ein wuchtiger Proteſt gegen das

Schreckensregiment der Halleſchen Polizei hallt.

Dannerstun d. 17. Februar uhends

große öffentliche
Proteſt Ver

gehen der hieſigen Polizei werden.
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Tagesordnung:

Rn die Ordner:
Die von den Parteidiſtrikten für die morgen, Donnerstag

abend ſtattfindende Verſammlung beſtimmten Ordner wollen
e men abend ſpäteſtens um 7 Uhr im Volkspark ein-

nden

Die Polizeiſchlächterei am Sonntag.
Es iſt Zeit, daß wir uns auch einmal mit dem Verhalten der

bürgerlichen Preſſe am Orte zu der jetzt alle Einwohner Halles
beſchäftigenden Angelegenheit beſchäftigen. Schon geſtern
ſagten wir, daß wohl noch bei keiner Gelegenheit der ſchamlos
reaktionäre, volkshaſſende Charakter dieſer Jammerpreſſe ſo
u Vorſchein gekommen iſt, wie in der Stellungnahme zu dem

üten der Polizei am Sonntag.
Vorweg eine große Ueberſicht. Der Generalanzeiger,

das amtliche Polizeiorgan, brachte am Montag die ihm von
der Polizei diktierten ſkandalöſen Unwahrheiten und ſchänd-
lichen Entſtellungen, er ſcheute ſich auch der blanken Lüge nicht.
Selbſtverſtändlichl! Um eine ſelbſtändige Stellungnahme der
Redaktion zu vermeiden, brachte er eine angebliche „Zuſchrift
aus dem Leſerkreiſe“, die von geradezu tollen Lügen nur ſo
wimmelt. Es iſt bei der Kampfesart des. Generalanzeigers
klar, daß der Schurke, der dieſe Sudelei verfaßte, nicht allzu
weit von ihm abſtehen dürfte. Weshalb die ſelbſtändige
Stellungnahme der Generalanzeigerredaktion vermieden wer-
den mußte, iſt leicht zu erklären. Ein nicht unbe-
deutendes Mitglied der Redaktion des Gene-
ralanzeigershatinder Ulrichſtraße das Wüten
der Polizei ſelbſt als ruſſiſch bezeichnet! Es wird
ſich zeigen, ob wir Anlaß nehmen müſſen, den Namen des
Herrn zu nennen. Am geſtrigen Tage hingegen beſchränkt
ſich das ehrſame Polizeiorgan darauf, lediglich auf die Polizei-
debatte in der StadtverordnetenVerſammlung einzugehen.
Mit einer ſolchen frappierenden Ungeſchicklichkeit übrigens, daß
man ſchon daraus unſchwer die tödliche Verlegenheit der Redak-
tion über die ganze Sache erkennen kann.

Die liberale Preſſe, Allgemeine Zeitung und
Saalezeitung namentlich die erſtgenannte betrug
fich geradezu ſkandalös. Der Bericht der Allgemeinen Zeitung
am Montag ftrotzt von noch viel tolleren und gemeineren Lügen.
wie der des Polizeiblattes. Das Schandorgan log ſo blind und
wild darauf los, daß es ſich tags darauf ſelbſt berichtigen
mußte. Ganz beſonders erwähnenswert iſt, daß beide Blätter
in ihrer blöden Senſationsgier eine Ehre darein ſetzten, die
orſten zu ſein, welche mitteilten, daß gegen die am Sonntag
Verhafteten Anklage wegen Aufruhr erhoben werde!
Genau ſo, wie es juſt wiederum dieſe beiden Blätter waren, die
aus dem Nachttopf irgend eines Polizeioberen von Halle er
ſchnüffelt haben, daß im Falle der Wiederholung von Demon

1. Das Vorgehen der Halleſchen Polizei
am letzten Sonntage. 2. Diskuſſion.

Dieſe Verſammlung muß eine MaſſenProteſtkundgebung gegen das brutale Vor-

Auch alle diejenigen Anhänger der bürgerlichen
Parteien, welche durch maſſenhafte Zuſchriften an uns ihren Anwillen ausgedrückt haben,
werden erſucht, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, um dort in der Diskuſſion ihrer
Empörung Ausdruck zu geben.

Die Leitung der Sozialdemokratiſchen Partei.

ſtrationen über Halle

d

W

r

S
G

W Eintritt 10 Pfg.

h

C

der kleine Belagerungs-
Zuſtand verhängt werden ſolle!

Streift das Gebaren dieſer „liberalen“ Preſſe ſchon hart ans
Komiſche, ſo geht natürlich das ſchwindſüchtige Kläfferchen in
der Brauhausſtraße, die Halleſche Zeitung, ganz und gar auf
die Erzielung ſpaßiger Wirkungen aus. Sein genialer Bericht
erſtatter hat am Stadttheater insgeſamt 12 1500 Menſchen
geſehen (tatſächlichl) und etwa 30—40 Polizeibeamte, außer
zehn Berittenen! Ein ähnliches Rieſenkind ſchreibt in der
Nummer am l5. Februar über die Stadtverordnetenſitzung
und kommt dabei zu dem Schluß, daß die Sozialdemokraten
„ihre Leute“ planmäßig auf Entſagung von eigenem Nach
denken herrichten“. Pfui Deibel! Da haben die Sozialdemo
kraten gewiß auch die Bibelſtunden für Polizei-
beamte hergerichtet

Nur wenige Einzelheiten ſeien aus den bürgerlichen Blättern
herausgegriffen.

Nach der Allgemeinen Zeitung ſollte auf dem Markt „Revo-
lution“ gemacht werden. „Unſere“ herrliche Polizei hatte aber
„rechtzeitig Kenntnis bekommen“ und vereitelte das. Das iſt
die erſte Lüge. Die Polizei hatte aber von nichts Kenntnis,
und daher ihre grenzenloſe Wut!

Dann wird gefliſſentlich in allen Blättern wiederholt von
einem Steinregen, mit dem die Polizei am Theater
empfangen worden ſei, gefprochen. Wir erklären das für
eine blan,ke Lüge und nennen den, der ſie in die Welt geſetzt
hat, einen lügneriſchen Hallunken, der die Aufmerkſamkeit bon
dem vollſtändig grundloſen, höchſtens durch den Jngrimm der
Ueberliſteten motivierten Dreinſchlagen der Polizei ablenken
will. Erſt nachdem die Polizei blutige Arbeit getan, erſt nach
dem ſie ein Kind ſchwer verletzt, Fliehende roh in Rücken und
Hinterkopf geſtochen und geſchlagen hatte, brach die ungeheure
Empörung der Menge hervor, die ſich bei einigen nicht ſeſtge-
ſtellten Perſonen in Steinwürfen und Stockſchlägen äußerte.
Von verletzten Schutzleuten hört man merkwürdigerweiſe ſo gar
nichts. Nur von einem, der zu Fuß war und von einem be
rittenen „Kollegen“ durch einen Säbelhieb verwundet wurde.
Wie iſt es denn da mit dem Steinregen, ihr bügerlichen
Lügenbolde??

Nun wird der groteske Schwindel breit getreten, daß am
Theater eine Rede gehalten worden ſei. Das iſt eine Lügel
Es hat niemand eine Rede gehalten. Wohl aber hat die Maſſe
ſpontan ein Arbeiterlied geſungen, was gewaltigen Ein
druck hinterließ. Will man ihr dazu auch das Recht ab-
wrechen

Eine merkwürdige Geſchichte wird auch in den Blättern er
zählt. Danach ſoll auf dem Markt einem elfjährigen

Jungen ein geladener ſechzläufiger Revolver
abgenommen worden ſein Ueber dieſen Vorfall ſchweigt man



plöglich ſehr ſtil. Es war alſo kein Proletarier-
kind, dem dieſer Revolver ab genommen
wurdel! Oder ſollte gar der ehrenwerte Berichterſtatter den
Revolver mit einer Ente verwechſelt haben

Jn allen bürgerlichen Organen, die ja ſämtlich mehr oder
weniger von der Gnade der Polizei leben, iſt es zu finden, daß
die Poliziſten „ſehr maßvoll und beſonnen“ vorgegangen ſeien.
Und dabei finden wir an der Spitze des erſten „Krawall“Ar
tikels im Generalanzeiger folgende Einleitung: Geſtern
führte die Wahlrechts demonſtration der So-
gial demokratie in unſerer Stadt zu rohen
Straßenkämpfen. Sehr gut! Wer hat gekämpft,
wer war roh, wer ging zum Angriff über? Die Demonſtran-
ten oder die Polizei? Dieſe nützlichen Fragen wird uns wahr-
ſcheinlich die bürgerliche Preſſe in Anbetracht des fühlbar wer
denden Abonnentenrückganges nicht beantworten.

Weitere Einzelheiten der Schlächterei,
Von allen Seiten ſtrömt uns eine ungeheure Fülle von

Material über die ſchaurigen Vorgänge am Sonntag zu.
Jmmer zahlreicher werden die Kundgebungen aus bürgerlichen
Kreiſen, welche die Polizei in der ſchärfſten Weiſe verurteilen
nnd immer und immer wieder die Frage aufwerfen: Wie lange
noch läßt fich Halle dies ſcheußliche Säbelregiment gefallen
Raummangel verbietet es uns, ſofort alles das zu bringen, was
eigentlich notwendig vware. Die Einſender müſſen ſich ſchon
gedulden. Hier zunachſt einen Bericht über die Vorgänge am
Marktplatz, der von bürgerlichen Augenzeugen gegeben wor-
Den iſt:

Als gegen Mittag das den Marktplatz belebt haltende Publi-
kum von den Poliziſten zurückgetrieben wurde, kam ein Eke
Paar vom Lande aus der Gr. Klausſtraße, um den Markt zu
paſſieren. Wahrſcheinlich hätten ſie Einkäufe gemacht. Kaum
zaten ſie einen Schritt vorwärts, als der Mann verhaftet wer
den ſollte. Die Frau und ein Kollege des Poliziſten ſuchten
den wie toll ſich benehmenden Menſchen zur Beſinnung zu
bringen. Vergeblich. Der erſte Poliziſt verſetzte dem Land
mann einen derartigen Stoß, daß er heftig zu Boden
ſchlug. Jn derſelben Weiſe wurde die Frau gegen eine
Hauswand geſtoßen. Das war der Anfang.

Am Frühnachmittag gab es jedoch ſchwerere Gewalttätig-
keiten. Beſonders der Kommiſſar Miethke erregte durch
ſein Verhalten geradezu Aufſehen. Er legte ſeinen Mantel ab

und zog mit den Schutzleuten blank. Jm Sturmſchritt ging's
auf die wehrloſe und flüchtende Menge los, in die blindlings
hineingehauen und geſtoßen wurde. Zahlreiche Verletzungen
wurden ſo verurſacht, darunter zwei ſchwere. Einem Mann
wurde der zum Schutz vorgehaltene Arm völlig zerſchlagen.
Trotz ſeiner ſchweren VBerlezung wurde der Bedauernswerte
och von der Polizei hin und hergeſtoßen. Der Mißhandelte
Und Verwundete hatie in keiner Weiſe zu der Polizeitat Ver-

anlaſſung gegeben. Der Geſchirrführer einer hieſigen Spedi-
tionsfirma, ein als außerordentlich ruhig bekannter Menſch,
wurde ebenfalls ſehr ſchwer verletzt. Jhm wurde der Schä-
del von binten her förmlich geſpalten. Die Aerzte
erklären ſeine Verlezung für einen komplizierten Schädelbruch,
deſſen Heilung ſehr lange Zeit in Anſpruch nehmen wird. Noch
am Montag abend lag der ſo furchtbar Zugerichtete ohne Be
ſinnung da. Der Mann befand ſich auf dem Nachhauſewege.
Richts rechtfertigt es, daß er ſo ſchändlich niedergehauen wurde.
Anführer dieſer Säbelattacke war der Kommiſſar Miethke,
der bekanntlich von Aſchersleben nach Halle zurückverſetzt wor
den iſt.

Der bürgerliche Schreiber dieſes Briefes fragt an, ob ein
ſolcher Mann noch das Recht beſitzen dürfe, über Leben und
Sicherheit der Einwohner Halles zu „wachen“. Nun, die
bürgerlichen Stadtverordneten haben zu all dieſen Skandalen
gelacht, ſie haben damit zu erkennen gegeben, daß ſie mit
ihnen wohl zufrieden ſind. Solange der Halleſche Bürger ſich
ſolche Stadtvertreter gefallen läßt, wird er ſich die Polizei in
ihrer jetzigen Geſtalt gefallen laſſen müſſen.

Am Markt wurde auch der bekannte Kaufmann Herr Lewin,
nebſt ſeinem Prokuriſten und Angeſtellten von Polizeibeamten

geſchlagen, als er ſein Geſchäft ſchloß. Ein weiterer Beweis,
wie blindwütig die Polizei vorgegangen iſt.

I

Kriegsrat zu neuen Taten
Heute mitiag 12 Uhr waren faſt ſämtliche Beamte der Exe-

kutive nach dem Polizeihauptgebäude in der Dreyhauptſtraße
befohlen. Die Anſammlung war eine ſo große, daß wir von
mehreren Seiten benachrichtigt wurden. Jn Anbetracht deſſen,
daß morgen eine Verſammlung ſtattfindet, halten wir die Sache
wichtig gennug, ſie der Oeffentlichkeit zu unterbreiten.

7

Die verſchwundene „Aufruhr“-Liſte!
Bei der Polizei iſt man, wie uns ſoeben berichtet wird, in

peinliche Verlegenheit geraten. Von den Maſſenſiſtierungen
am Sonntag hatte man ſich eine anſehnliche Liſte angelegt, ſie
aber bei dem Trubel nicht in das Hauptregiſter eingetragen.
Nun urplötzlich iſt dieſe Liſte verſchwunden. Spurlos, rettungs-
los! Jm Keller der Hauptwache hat man ſchon ſämtliche
Papierſäcke umgekrempelt, aber ohne Erfolg. Das iſt Pechl!

Jnnnngs-Schiedsgerichtswahl.
Am Freitag, den 18. Februar 1910, abends 8 Uhr, findet im

Pfälzer Schießgraben, Robert Franzſtraße 16,
die Wahl von zwei Beiſitzern und deren Stellvertretern für das
Schiedsgericht der Bau-Jnnung zu Halle ſtatt. Zur Teilnahme
an den Wahlen iſt nur berechtigt, wer das 25. Lebensjahr
vollendet und mindeſtens im Bezirk des Schiedsgerichts Woh-
nung und Beſchäftigung hat. Es iſt dringend notwendig, daß
alle Maurer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter, welche bei
Jnnungsmeiſtern arbeiten, zur Wahl gehen. Wer keine Ein
trittskarte erhalten hat, fordere eine ſolche von ſeinem Arbeit-

geber. Die Verbandsleitungen.
Achtung, Tavezierer!

Die Tarifverhandlungen zwiſchen den organiſierten Ge-
hilfen mit dem Arbeitgeber-Schutzverband ſind geſcheitert. Die
Unternehmer verſuchen jetzt einen Tarif einzuſchmuggeln, der
unzweifelhaft Verſchlechterungen für die Arbeiter bringen
würde. Sie haben ein Schreiben umhergeſandt, worin ſie die

und die un organiſierten Gehilfen iu einer
heute abend ſtattfindenden Verſammlung einladen. Jn
ihr ſoll eine gelbe Organiſation der bisher Unorgani-
ſierten gegründet werden und mit dieſer wollen die Unter-
nehmer dann einen Tarif nach ihrem Gefallen abſchließen. Der
eifrigſte Förderer dieſes ſauberen Plänchens iſt der Tapezierer
Otto Jäſchke, wohnhaft Körnerſtraße 12. Kollegen,
ſeid auf der Hut und übt Solidarität!

D.
tſter

Polizei Hyſterie.
Vor der Abteilung Wolf u. Meinel von der A.-G. Wegelin

u. Hübner in der Turmſtraße verſammeln ſich alltäglich kurz
vor Mittag mehrere Frauen, die ihren dort beſchäftigten
Männern Mittageſſen bringen. Geſtern, am Dienstag, waren
es ihrer acht, die da auf das Zeichen der Fabrikpfeife warteten.
Vorher wird, das iſt übrigens ſtark zu rügen, das Fabriktor
nicht geöffnet. Bisher hat niemand ein Aergernis daran ge
nommen, daß die Arbeiterfrauen hier ſtehen, nicht einmal ein
Poliziſt. Seit ſich die Mehrzahl dieſer Herren am Sonntag
mit unauslöſchlichem Ruhm bedeckt hat, ſcheint es anders wer
den zu ſollen. Es ſieht aus, als ob verſchiedene von den Poli-
ziſten ſchon fo etwas, wie den kleinen Belagerungszuſtand, mit
dem geſtern vergnüglicherweiſe die in tauſend Aengſten
ſchwebende Polizei drohte, vorausahnten. Jedenfalls kam ein
Poliziſt auf die nichtsahnenden acht Frauen zu und herrſchte
ſie an, auseinanderzugehen. Die Frauen taten das nicht,
ſondern fragten verwundert nach dem Grund dieſer abſonder-
lichen und höchſt merkwürdigen Maßregel. Darüber gab der
Beamte (angeblich Polizeiſergeant Riechel, Thomaſiusſtraße 3)
keine Auskunft, ſondern erklärte, daß er beim nächſten Male,
wenn die Frauen ſeiner Aufforderung nicht folgten, ſie ver
haften würdel!

Da wird mancher fragen: Wie ſind ſolche Dinge in einem
Kulturſtaat und in einer „Stadt der Jntelligenz“ möglich
Man ſieht, ſie ſind es! Es wird bald nicht anders mehr mit
der Polizei in Halle auszukommen ſein, als daß die Bürger
ſelbſt Kommiſſionen bilden zur Verhütung und Feſtſtellung
jedes polizeilichen Ubergriffs. Der Schutz vor den Schu tz
leuten iſt gegenwärtig die erſte Forderung des Tages. Er
wird es bleiben, bis die Halleſche Polizei an Haupt und
Gliedern gründlich reformiert wurde. Und daß dies bald ge
ſchehe, muß nun Sache der geſamten Bürgerſchaft ſein!

Das Chriſtentum und ver Krieg.
zzu einer Demonſtration gegen Kirche und Militärſtaat ge

ſtaltete ſich die am vorigen Mittwoch vom Freidenkerverein ein
berufene Verſammlung. Die Geiſtlichkeit war zahlreich ver
treten. Entſchuldigt hatte ſich Herr v. Bröcker.

Der Referent, Genoſſe VoigtherrWiesbaden, ſprach in
134ſtündiger Rede über das Thema: Das Chriſtentum
und der Krieg. Er führte aus: Ueber Krieg zu reden im
Frieden dürfe manchem überflüſſig erſcheinen, doch befinden
wir uns im permanenten Kampfe um Vorrechte der Beſitzen-
den gegen die Beſitzloſen. Jahrhunderte ſind die „geiſtigen Ge
walten des Staatschriſtentums“ bemüht, die natürlichen Be
griffe der Geſellſchaft zu durchlöchern und zu zerreißen. Schule
und Staat ſind der Kirche überliefert, jede freie Regung im
Volke nach kulturrellen Einrichtungen wird erſtickt.

Die Frage des Krieges iſt bedingt von der Uebermacht
der Herrſchenden im Volke. Wie vor Jahrtauſenden die
„Wilden“ den Krieg als Kultur anſahen, wird heute noch im
Gegenſatz zur Ausbreitung des Wiſſens und Könnens der
Kriegsgeiſt als die höchſte Kultur geprieſen. Es wird in den
Schulen gelehrt vom Erbfeind, von Grenzpfählen, die nich:
überſchritten werden dacfen, und doch vermag die herrſchende
Klaſſe mit Hilfe der Schnapsflaſche, Flinte und Bibel in
fremde Länder einzudringen, um mit Aufwendung der größten
Gewaltmittel das ſogenannte Chriſtentum bei den „wilden“
Völkerſtämmen zu verbreiten.

Die Jugenderziehung in den Volksſchulen iſt darauf
berechnet, Krieg und Kriegsgeſchrei einzuimpfen. Mit Liedern
und dergleichen mehr werden den Kindern ohne einen hiſto
riſchen Zuſamenhang Schlachten- und Gefechtstage eingebläut.
Der militäriſche Geiſt aber hat Mißachtung des Volkes zur
Folge. So iſt erklärlich, daß Ausſprüche wie „auf Vater und
Mutter zu ſchießen“, möglich ſind. Wenn die Kriegsfurie an
die Landesgrenzen kommt, erflehen die Vertreter des Chriſten-
tums von den Kanzeln herab den „Segen des Allmächtigen“,
daß wir möglichſt viel Menſchen umbringen, um den „Sieg“
davonzutragen.

Bis auf den heutigen Tag ſind Kriege hervorgerufen durch
wirtſchaftliche Jntereſſen der Kapitaliſten und deren „National
ehre“. Ein „frommes“ Volk wird auf das andere „fromme
losgelaſſen. Das bisher ſelbſtändige Burenvolk wurde durch
die Engländer zermürbt und zermahlen. Beide haben aber den
„lieben Herrgott“ angebetet. Bei dem ruſſiſch-japaniſchen Krieg
war der Sieg auf der Seite eines heid niſchen Volkes.

Bei allen Ereigniſſen im Staatsleben zeigt ſich Unkultur.
Das Duell wird, trotzdem geſetzlich unterſagt, als „Ehren-
ſache“ hingeſtellt. Die Friedensbewegung unter den
Völkern Europas iſt noch keinen Schritt weiter gekommen,
im Gegenteil wachſen unaufhaltſam Rüſtungen in Heer und
Marine. Wenn man bedenkt, daß Millionen Menſchen bei den
Kriegen alleinim 19. Jahrhundert hingemordet worden ſind,
ſo muß ganz energiſch auf Abrüſtung gedrungen werden. Von
den herrſchenden Klaſſen wird das als ein Phantom betrachtet
der Beſitzende erblickt eben in jedem blanken Knopfe einen
halben Herrgott. Das offizielle Chriſtentum hat zum großen
Teil die Schuld, daß ſich die „ziviliſierten“ Völker ſelbſt auf
reiben.

Dieſen Zuſtänden gegenüberzutreten, iſt die heilige Aufgabe
der Menſchenfreunde, der internationalen Freidenkerbewegung.
Den Aberglauben im Volke zu beſeitigen, es aus der geiſtigen
Sklaverei zu befreien, Menſchenwürde zu wecken und die Feind-
ſeligkeit der Völker untereinander auszurotten, iſt und bleiht
unſer Ziel!

Der Wahnſinn d. bewaffneten Friedens

Das Wettrüſten beſchränkt ſich nicht auf europäiſche Staaten;
auch die Staaten jenſeits des Ozeans ſind fortgeriſſen worden,
en ihm teilzunehmen. Aſien bleibt ebenfalls nicht unberührt.

ieſe unheilvolle Entwicklung hat natürlich in allen Ländern
tarke Gegenſtrömungen erzeugt. So auch in den Vereinig-

ten Staaten. Dort zielt die Bewegung unter Führung her-
vorragender Politiker daßin, daß die Regierung der Vereinigten
Staaten die Initiative zu einer Beſchränkung des

e ergreife.Einige beachtenswerte Aenßßerungen, die in der letzten Zeit
Zort in die Oeffentlichkeit gelangten, hat nun, wie wir dem
Hamburger SEcho entnehmen, der bekannte Friedenspropagan-
diſt Alfons 9. Fried zuſammengezogen und in deutſcher
Sprache veröffontlicht.“)

Da iſt zunächft eine „Der falſche Weg“ betitelte Rede des
Stahlkeönigs Carnegie. Er ſieht einen Kulturrückgang der
Hauptnationen Eurovas in der Tatſache, daß ſie je nahezu
die Hälfte ihrer Sinkünfte dafür ausgeben, um ſich gegen-
einander bewaffnen, „als ob die Renſchheit ſich noch im Zu-
ſtande der Wildheit befände“.

Se oft iſt verſichert worden, daß ein übermächtiges Heer
nd eine übermächtige Flotte die „beſte Friedensverſicherung“ſei, daß man „den Pefes vorbereiten muß, wenn man den

e will“. rar erklärt dazu, daß trotzdem der Welt-
iede 722 nie ſo bedroht geweſen iſt, wie in unſerer

Zeit. Die Rationen haben ihre Rüſtungen geſteigert, und dabei
iſt ihre relative Stellung in der Hauptſache die gleiche ge-

blieben. Keiner iſt gegen einen Angriff mehr geſichert als
früher. „Die Kriegsgefahr hat im Gegenteil in dem Maßeenemmen, als ihre gegenſeitigen Rüſcungen ihre Stellung

ihren eiferſüchtigen Wettſtreit immer deutlicher zum Aus-
druck brachten Niemals waren die Nationen ſo emſig
beſtrebt, das rückfichtsloſe Ziel, „zu mächtig zu ſein, um ange
griffen zu werden“, zu erreichen.“ Carnegie legt dann weiter
dar, daß, um die Nationen vor ſich ſelbſt zu ſchützen, früher oder

äter aus dem gegenwärtigen unheilvollen Zuſtande eine
riedensunion hervorgehen muß, die die fortgeſchrittenen Na-tionen i und verbinden wird, daß alle Kulturvolter aufs

tiefſte am en intereſſiert ſind, „ſeitdem infolge der
engen Nachbarſchaft aller Völker und ihrer Verbindung der
Welthandel 28 Milliarden Dollars überſchreitet“, und daß die
Zeit vorbei iſt, wo einer oder zwei Nationen r werden
kann, den Weltfrieden zubrechen. Carnegie bringt hier den
rein materiagliſtiſchen Grundzug des Friedensbedürf-
niſſes der Rationen ihr e an ungeſtörter Entwicklungdes Welthandels, zum Ausdruck. Seine Sgrieaungen gehen
darauf hinaus, daß die Kulturvölker das Recht und die Pflicht

ben, den zu ſichern. „Die Rationen, die der
erſchwendung ihrer Einkünfte für Heere und Flotten wider
eben und eine friedliche Politik wünſchen, ſind im Recht.

will die Wahrheit verbreitet wiſſen, „daß ein dauernder
rieden nur durch eine internationale Friedens-

Amerika gegen die Rüſtungen. Berlin, Verlag der
Friedenswarte.

o

zwingung des Friedens bei den irrenden Nationen, wie
Gehorſam gegen das Geſetz zu erzwingen bei den irrenden
Menſchen.“

Aehnlich äußert ſich, anknüpfend an den deutſch- engliſchen
Gegenſatz N. Murray Butler, Präſident der Columbia
Univerſität. Für dieſen Gegenſatz wie überhaupt für das
Wettrüſten und die Kriegsgefahr macht er vornehmlich den-
jenigen Teil des engliſchen Volkes verantwortlich, der, ſtatt
der friedlichen Entwicklung von Handel und Jnduſtrie, ſtatt
der Förderung von Kunſt und Wiſſenſchaft und der Ver-
breitung humanitärer Jdeen zu dienen, von dem böſen
Geift des Nationalismus beſeſſen iſt, der haupt
ſächlich in der unerhörten Ausgeſtaltung der Kriegsflotte zum
Ausdruck kommt unter dem Vorgeben, daß es gelte, das Land
gegen einen Angriff Deutſchlands zu ſchützen. Butler nennt
dieſe Haltung eine „Wahnſinnsform“. Das Jntereſſe
der ganzen Welt erfordere, daß an Stelle des mächtig vor
herrſchenden Mißtrauens zwiſchen England und Deutſchland
eine „kordiale Freundſchaft“ zuſtande gebracht werde. Damit
würde „ein großer Schritt zu einem internationalen Abkom-
men auf Beſchränkung der Rüſtungen getan werden. Die
öffentliche Meinung der Welt müſſe für den Weltfrieden und
die Rechtsentwicklung erzogen werden. „Das kann alles nicht
ſo weiter gehen. Die Welt muß wählen zwiſchen den Sym-

Aufgaben einer erleuchteten Kultur.“
Der Theologe Charles E. Jefferſon unterſucht die

Einbildungen des Militarismus, in denen er zu
treffend eine Quelle des Wettrüſtens und der Kriegsgefahr
ſieht. Unſere Zeit bietet ohne Zweifel eine der merkwürdigſten
Erſcheinungen der Weltgeſchichte: Ein noch nicht dageweſenes
Anwachſen der Friedensliebe macht ſich in allen Völkern gel-
tend (wobei beſonders zu beachten iſt, daß die Arbeiter
klafſſe aller Länder, dem demokratiſchen Sozialismus fol
gend, energiſcher als irgend ein anderer Geſellſchaftsfaktor
für den Völkerfrieden gegen den Militarismus kämpft) da
neben aber zeigt ſich die beſtändige Vermehrung von Eiferſucht,
Argwohn und Furcht unter den Nationen. Und die Quellen?
Sie haben, ſagt Jefferſon, „alle innerhalb des militäriſchen
und maritimen Lagers ihren Urſprung“. Heer und
Flottenſachverſtändige ſind es, die immer irgend eine
Gefahr an die Wand malen, um für neue Regimenter und neue
Schiffe zu werben. Alle mit „Gefahren“ oder ähnlich über
ſchriebenen Zeitungsartikel ſind von Militärs geſchrieben oder
inſpiriert. So wurde den geſetzgebenden Körperſchaften dieAnſicht beigebracht, daß das Vaterland wirtlich in Gefahr“

ſei, und zwecks Rechtfertigung neuer Ausgaben für Kriegs
material, verfiel man darauf, das alte trügeriſche Wort wieder
hervorzuholen: „Willſt du den ren o bereite den Krieg
vor nd ſiehe da, dieſes längſt entthronte, und in
Ffabriisen Widerſinn gebrandmarkte Wort wirkte gleich der
Dffenbarung eines Gottes. Kriegsluſt und -Liebe waren bei

den Menſchen längſt erloſchen die Täuſchungen, mit denen ſie
einſt die Geiſter von Millionen erfüllt, hatten ihren Zauber der
loren; die Menſchen hatten eingeſehen, daß der Krieg gleichbe-
deutend iſt mit Maſſenmord und Hölle, Friede dagegen die
höchfte Regung für die Welt bedeutet.

bolen einer glänzenden Barbarei und der Hingebung an die

Jefferſon hat recht, daß die Menſchen gerade an ihrer hoch
geſteigerten Friedensliebe von den Kriegsleuten gefaßt wurden
mit dem Trugwort „es ſei nötig, den Krieg vorzubereiten,
damit der Friede erhalten bleibe“. Seht, ſo „bewies“ dieſe
Politik, wir begehren ja keineswegs Kanonen, um damit Men-
chen zu töten, ſondern nur als „Hüter des Friedens“. Auch
ie Kriegsſchiffe wurden als Friedenswerkzeuge ausgegeben;Rieſenarmeen und gigantiſche Flotten wurden als „nationale

ren als ſchöne Zeichen der Friedensliebe eines Volkes
ingeſtellt. Und dieſen Wahnſinn folgend, ſteigerten die

Völker ihre Rüſtungen bis zum Erliegen; ſo bringen ſie be
ſtändig die ungeheuerſten Opfer für den Militarismus in der
Einbildung, dem Frieden zu dienen. Eine ſchreckliche Ein
bildung! Aber im Grunde betrachtet iſt auch ſie ein eindring-
liches Zeugnis für den tiefen Haß, den die Volksmaſſen in
allen Ländern gegen den Krieg empfinden. Aufopferung bis
zum Bankrott in dem Bemühen, die Welt vor Krieg zu bewahren! Eine tolle Vergeudung des Volte ver
mögens für Jnſtrumente kriegeriſcher Zerſtörung alser emittel des Friedens“ eine Art von nationalen Wahn

inn
Sehr gut ſchildert Jefferſon, daß der Anhänger des Mili-

tarismus gewiſſe ſymptomatiſche Züge verrate, die dem
Pathologen keineswegs unbekannt ſind. Der Militär-
fanatiker leidet an Voreingenommenheiten, die ſo feſt im Geiſte
wurzeln, daß ſie zu bannen ſchwierig iſt. Wer z. B. glaubt, ein
rachſichtiger Feind ſei ihm auf den Ferſen, wird einer Be
weisführung, daß ein ſolcher a nicht vorhanden iſt, ſondern
nur in ſeiner Einbildung exiſtiert, ſich nicht fügen. So wird
nun und nimmer ein Militärfanatiker demjenigen Gehörſchenken, der zu beweiſen verſucht, daß die vor cblichen „Kriegs
gefahren“ pure Einbildung ſind. Seine Halluzinationen be
treiten, dünkt ihm Läſterung und Vaterlandsverrat; gleich

anderen Verrückten hält er alle vernünftigen Menſchen reif
fürs Narrenhaus.

Militarismus nennt Jefferſon eine Krankheit, die anſteckend
wirkt eine Nation kann von der andern angeſteckt werden, bis
eine Epidemie in der ganzen Welt herrſcht. Die Geſchichte be
wahrt manche Beiſpiele davon, daß die ganze Welt vor
übergehend den Verſtand verliert und einer böſen
Halluzination zum Opfer fällt. Unaufgeklärte Maſſen ſind
krankhaften Gefühlserregungen von jeher zugänglich. Wenn
t nicht die Maſſen der einzelnen Völker dem militariſtiſchen

ghnſinn verfallen, ſo iſt das vornehmlich den heil ſamen
Einwirkungen der Sozialdemokratie auf den
Geiſt der Maſſen zu, danken. Sie wirkt darauf hin, daß
über den drohenden Schrecken des Krieges die Schrecken des
bawaffueten Friedens nicht vergeſſen werden, die wahr
lich nicht minder ſchlimmer ſind als jene. Krieg iſt vor
übergehender Maſſenmord und der
Friede iſt danerndes ins Ungemeſſene gehende Unheil; er ver
wüſtet die Volkskraft, er iſt ſyſtematiſcher Völker

el pſtmord ein Fluch und ein Schrecken ohne Ende. Das
erbhrechen des Krieges kann nicht verhindert werden, ſolange

der Wahnſinn des bewaffal der Wir benrmanneten Friedens herrſcht und das Schia

m
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Mit einem Gedicht: Es kann für Arbeiter in Zeit nur eins geden: Ein Ab esr at W. n pe rich Den r et ng“ von ſolchen Elementen, die die Volks wirtſchaftlich

ihr wollt verkünden, urnſache zur Metze der herrſchenden Geſellſchaft herabdrücken! iNur ſchweigt von eurem Chriſtentum, Ein Hüben, ein Drüben nur gilt auch für die Turner! Entwicllung der Groß hante l nnter Frekhandel und

Gepredigt aus Kanonenſchlünden.“ ProteſtV Schutzzoll.4 u.. 2 n Verſammlung der Demokratiſchen Vereinigung. Auch Das engliſche Handelsamt veröffentlicht eine Zuſammenr Beifall der Verſammlung Genoſſe von bürgerlicher Seite aus will man zu den furchtbaren Vor ſtellung über die Bewegung der Großhandelspreiſe in den letzten
Der Vorſitzende Genoſſe Studt, wies 2 d i Laengen am letzten Sonntag Stellung nehmen. Die Demokrati- 88 Jahren, die außerordentlich lehrreich iſt für die Beurteilung

daß Formulare um Austritt p'd zunächſt arauf hin, J ſche Vereinigung gedenkt, wie wir hören, am Freitag abend der Frage, wie Freihandel und Schutzzoll auf die Preisgeſtal-
W fu teh d t Kirche ſtets zur 8/2 Uhr im GermaniaSaal (Sporthotel), Große Steinſtraße, tung wirken. Die engliſche Veröffentlichung gibt leider nichteinen We beiteen zum Freidenkerverein mit eine öffentliche ProteſtVerſammlung abzuhalten, in welcher Herr die Preiſe für die verſchiedenen Warenarten wieder, ſo daß
wird ſeden ſr 7 g7 Pfo. wofür der „Atheiſt geliefert Dr. Breitſcheid aus Berlin über das Thema: Das Recht ein Vergleich im einzelnen ausgeſchloſſen iſt, ſondern ſie teilt
grrb ar freiheitli denkenden Manne zu empfehlen iſt. Der auf die Straße reden wird. Nach dem Vortrage ſoll freie nur die Jndexnummern für die einzelnen Jahre mit. Dieſe
B. t 7“ z a m 20. März werden nochmals die Eltern Ausſprache ſtattfinden. Wir ſind überzeugt, daß nach der Ver Indexnummern find gewonnen aus dem durchſchnittlichen Ver
errint ihre zulentlaſſenen Kinder suzuführen. ſammlung am Donnerstag abend im Volkspark dieſer ans bürger- faufswert von 45 der wichtigſten Lebensmittel und Jnduſtrie

Die Dis kuſſion war eine ſehr lebhafte. Von den Geg lichen Kreiſen ergehende Proteſt nachhaltige Wirkung ausüben
nern beteiligten ſich daran die Paſtoren Meinhoff, Hüb- rohprodukte (Getreide, Butter, Kohle, Eiſen uſw.), und zwar
ner und Gottſchick, von den Jüngern der Theologie, wie von bürgerlichen Stadtverordneten am Montag unter zyni

wird. Es wird ſich in ihr zeigen, ob wirklich das Bürgertum, iſt der leichteren Vergleichbarkeit halber ein Jahr (1900) als
Ausgangspunkt 100 geſetzt, an dem nun die Preiſe allerJentſch und Alexander Keßler. Dieſe Herren ver ſchem Lachen behauptet worden iſt, ſo ganz und gar auf der Seite en gel e

n h rig den zu entkräften. der Polizei ſteht. eng e gemeſſen werden. Dann ergibt fich koigende
Beſonders der Paſtor Meinhoff pries di iedensliel eKieche die die e r In e r We Zcrein gegen Jmbfzwang e. V. Der n ſeine Jahr Jndexnummer Jahr Jndexnummer
werfe, aber der Obrigkeit zu gehorchen, chriſtliche Anſchau ongtsverſammlung am Donnerstag abend im ReformReſtaurant, 1872 145,8 1892 101,8
verſe n. r liche ch Gr. Ulrichſtraße 18 ab mit Vortrag Dr. jur. Hermann Kaſtner: 1874 148,1 1894 94,2ung zu fördern. ſei im Jntereſſe des „Friedens“ geboten. Jn Der Jmpfzwang und das Reichsimpfgeſetz vom 8. April 1874. 1876 138.0 189t 88,2
Dre re en a 21 c unſer Genoſſe Gäſte haben freien Zutritt. 1878 1326 1898 952Hildebrandt zugegeben, daß das Chriſtentum in den mere je I ßr 1889 1296 1909 1000Kolonien zur Kultivierung der dortigen Völker viel Gnutes ge n r n 1582 128, 1902 96,5
leiſtet habe. Die Verbrüderung der Völker geſchehe durch die Wüldenbruchs Kaiſer Heinrich, der Fortſeßung von König Heinrich, 188 114,7 1204 98
Einführung des Chriſtentums. Am Schluſſe der Verſamm- ſchließt der Cyklus ab. Hauvtrollen haben Herr Friedrich (Titel- 1886 101,6 1906 1905
lung ergriffen noch die Genoſſen Koppe, Studt und rolle) ferner Herr Dr. Tyndall, Pfund, Sieg, Rudolph, Frl. Kornow. 1888 102. 1308 102,8
Voigtherr das Wort, nochmals hinweiſend auf die Greuel Sonnabend nachmittag 3 Uhr iſt eine Klaſſiter- Vorſtellung zu 1830 104,0 1909 1041
eines Krieges und die Zwitterſtellung der Kirche dazu. ganz kleinen Preiſen angeſetzt, (Parkett 1,05, Parterre 0,80, 2. Rang Seit dem Anfangsjahre der Periode 1872 bis 1908 iſt dem

Auch dieſe Verſammlung beweiſt, daß die Arbeiterklaſſe mit J 0,65, 3. ans 0,55, 2. Rang Hinterreihen 0,45, letzte nach der Preis der die Jndexnummern bildenden wichtigſten
der „chriſtlichen“ Denkweiſe der Herrſchenden und Beſitzenden Reihen 6,25). Zur Auf ührung gelangt Schillers Maria Stuart Waren um faſt ein volles Drittel geſunken. Bis 1896 fand

und ſind Billets ſchon jetzt an der Kaſſe zu den angeführten Preiſen, t tnichts zu tun hat, ſondern auf ihre eigene Kraft und Stärke die auch für Erwachſene gelten, ohne Beſtellgebühr zu haben. Wer Perſe wirr langen do Pager, v in Tee
baut, zur Aufklärung und geiſtigen Befreiung als Voraus Sonnabend abend Der fidele Bauer, Sonntag nachmittag Die 8 f r n i P g 7 t er
ſetzung des Völkerfriedens für die geſamte Menſchheit. FörſterChriſtl, abends Lohengrin (zum letzten Male). en n 09 und r t wer ver e ſteht

Einfonie Konzerte. Halleſche Orcheſter-Ver-Die patriotiſchen tentſchen“ Turner in Halle wollen dieſes einigung.) Der Generalmuſikdirektor Herr Dr. Richard Leider iſt. wie geſagt. ein unmittelbarer Vergleich mit
Jahr bekanntlich ein ſogengnntes Kreisturnfeſt hier feiern. Nach Strauß, der berühmteſte zeitgenöſſiſche Komponiſt Salome, eberece er e Sende u W r r r 7
gewohnter Weiſe werden ſtädtiſche und Staatsbehörden untertänigſt Elektra uſw. dirigiert bekanntlich am Freitag das V. Sinſomie- en e e iſt s
gedeten, dem Feſte ihre hohe Unterſtützung angedeihen zu laſſen Konzert und iſt bereits zu den Zoxproben in Halle eingetrofſen. wurden Doch haben wir eine Reibe Preisſtatiſtiken, von denen
und auf Koſten der Allgemeinheit Geld und Räumlichkeiten zu Herr Dr. Straugz genießt auch als Konzerrdirigent einen Weltruf, 5. B. die vom Münchener Stat. Amt bearbeitete über die Ver
Pewiſlt damit unſer g ligeilich abgef u d geet s iſt er doch auch Leiter der Sinfonieabende der Hofkapelle in Berlin. änderung der Großhandelspreiſe in dieſer Stadt ſeit 1821 gute
T wlltgen Daum es Arß polizeilich abgeſtempe bei um v Karten Vorverkauf bei Reinhold Koch. Anhaltspunkte gibt. Wir finden da folgende Entwicklung. Es
Aer nicht, e a er machen, ſelber in die Taſche Apollotheater. Wie bereits mitgeteilt, geht heute, Mittwoch, koſtete in Pfennigen
greifen und für die Unkoſten eines ſolchen Feſtes auffkommen den 16. Februar, die für Halle völlig nene Senſations- Komödie

Pure ſchr 44müſſen. Doch davon ein andermal. Ein ſeltſamer Fall zum erſten Male in Szene. Das Stuück, Warenart 1908 man x
Am Sonnabend wurde nun zur Einleitung des Feſtrummels welches den größten Erfolg erzielte, iſt überaus ſpannend und Weizen z 2564 2168 15.4

ein Feſtabend der Halleſchen Turner abgehalten. Alle ſtaatlichen dürfte auch hier eine ganz beſondere Zugkraft ausüben. Roggen äz 1912 1847 38
und ſtädtiſchen Behörden hatten freien Zutritt, erſchienen war Walhallathzeater. Heute, Mittwoch, beginnt der Amerikaner Gerſte d 1798 1823 154
jedoch zum großen Leidweſen nur das Offizierkorps in Stärke von Mſtr. Victor Niblo mit ſeinen in 3 Sprachen ſprechenden Vögeln Rindfleiſch kg 107 158 47,7
etwa 20 Mann. Die unvermeidlichen „Redner“, Meyer, Seebach Coocoo und Laura ſein m es dürfte dies im Verein mit Kalbfleiſch kg 118 150 27,2
uſw., benutzten denn auch redlich die Gelegenheit, um ihre nun den anderen berühmten Spezialitäten dazu angetan ſein, das Schwmorfleiſch kg 134 160 19,4bald zum Ekel gehörten Kriegervereinsreden an den Mann zu Walhallatheater bis auf den letzten Plat zu füllen, weshalb es Gänſe Stück 384 402 30,7
bringen. Wann werden ſich endlich die Turner für ſolche „Führer“ n ſy ſchon tagsuber guten Platz zu ſichern. Hühner Stück 114 138 21,0

4 S J at. ff 59 wnbedanken? Das übliche „begeiſterte“ Kaiſerhoch durfte natürlich tn Biere dern n 5 9 71
nicht fehlen. Auffällig beim Feſte war das Fehlen der Frauen. t Buchenholz Ste 3 28 554 Oder ſollten ſich die beſſeren Turnbrüder“ en rt habe ihre Sölau, 16. Februar. Zur Lokalfrage. Vor der Reichstags Suchendolz Jter t 31Es hat di Krege ver Turner einzufuh 8 s t e if erſatzwahl war es uns mögalich, zwei öffentliche Verſammlungen Steinkohle da 284
ProRanm n dem echt Da Der e rewereen, eme im Langrockſchen Lokale abzuhalten. Alle andern Wirte lehnten Jn demſelben Zeitraum, in dem alſo in dem Lande des

e h e von vornherein ab. Jn der Zeit nach der Wahl hat nun die Freihandels die Preiſe für die wichtigſten Warengattungen imdaß in Wirklichkeit nur zwei oder drei ernſthaft für die Turnſache Lokalkommiſſion der Arbeiterſchaft noch zweimal nachgeſucht um Durchſchnitt um faſt ein Drittel zurüchgingen, erlitten die deut
in Frage kommen. Denn was die Vereine Jahn, Gutsmuths, dauernde Freigabe des Saales. Das iſt nun vor einiger Zeitt un iniger S ſchen Großhandelspreiſe, mit Ausnahme der für Weizen,Urania oder die „deutſchnationalen“ Frieſen leiſteten, kann man glattweg abgelehnt worden. Die angeführten Gründe, wie Militär bh prey h fü z og
doch nicht Turnen nennen. Auch Schüler von hieſigen Schulen verbot uſw. ſind nicht ſtichhaltig für das Verhalten der Frau Fie e de Wie n W r

n wirkten mit. Ob mit oder ohne Genehmigung der Schulbehörde? Langrock. Wir appellieren nunmehr an die Arbeiterſchaft, daß üb deut Statiſtik tſächli Leb itt voAm klä lichſten beteiligte ſich der Giebichenſteiner Turnverein ſie die Konſequenzen ziehen und der Frau Lanugrock nachdrücklich führten eutſchen ta iſtik haup ſächlich um ensmittelpreiſ
n Die K Je ihungen die t 19 Mam zum beſten gad ins Gedächtnis rufen wolle, daß ſie Rechte fordert, wo ſie ihr handele, während die engliſche Jndexnummer zum großen Teil

ie Keulenübungen, die er mit 13 Mann zum beſten gab, waren Geld verzehren ſoll. Die Arbeiterſchaft will ihre Meinung äußern auch aus Jnduſtrierohprodukten zuſammengeſetzt iſt, iſt nicht
ſo minderwertig, daß die Turnerinnen ſich hierin weit überlegene e urn ege und ihre Gedanken austauſchen. Es iſt höchſte Zeit, daß es auch ſtichhaltig. Auch die Preiſe für Jnduſtrieprodukte haben inzeigten. Oder ſollten die Giebichenſteiner, in deren Reihen ſich ſo hier am Orte vorwärts geht. Die politiſche Sttnation iſt ſehr Deutſchland dank unſerer Schutzzollpolitik dieſelbe Entwicklungviele gewerkſchaſtlich organiſierte Arbeiter befinden, etwas wie ernſt und die Dölauer Arbeiter haben die Pflicht, zugleich mit e Huts

r öla durchgemacht wie die für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe. Soe Scham empfunden haben, ſo als Statiſten ganz am Schluß mit der Geſamtarbeiterſchaft Deutſchlands gegen die herrſchende Reak iſt Le den e gaif e
wirken zu müſſen? Faſt ſchien es ſo. Für die „Ehrengäſte“ freien tion zu kämpfen. ar tretung e der Preis für Wolle gleicher Qualität von 281,8 Mk. pro Dop
Eintritt, reſervierte Sitze uſw., für den übrigen Plebs, d. h. in r r Pat der r n ſche zuerſt in Vetrach pelzentner i. J. 1887 auf 3165 Mk. in 1907 geſtiegen, der für

t dieſem Falle die ausübenden Turner, die Ecken und Seitenwände. Seit alſo eßt Fri e gien Gemeindever- Dalmwolle von 1043 auf 1072 Mk. der für Rohjute von 857
Und dann der ſervile Text der zwei Feſtlieder! Die Ver- Beeſedau, 16. z „Jn Der h auf 664 Mt. pro Doppelgeniner, der für deutſches Roheiſen
herrlichung des Turnvaters Jahn, der viele Jahre lang wegen do gen Vierteis dadar de er ee Meye vrrgieß agßg ten (Phddel-) von 106 auf 662 Mk. der für Kupfer von 941 auf
ſeiner Ueberzeugung im Gefängnis ſchmachten mußte und dann ehntend. Gründe dafür ſind, daß die meiſten Häusler der dritten 124,6 Mt. pro Doppelzentner, der für Blei von 26,7 auf 27,5 M.

y vis an ſein Lebensende unter Polizeiaufſicht ſtand. „Er (Jahn) gfaſſe zu wenig Mittel veſien, um das Geld mit einem Male pro Doppelzentner uſw.
n war ſtets ein Feind jeglicher Unterdrückung und Willkür,“ heißt bezahlen zu können. Wird das Viertel aber auf Rente genommen, Es zeigt ſich in den Preisbewegungen der beiden Länder alſo
n es ganz richtig in einem kleinen Aufſatze über die Jahnshöhle ſo läuft dieſe 36 Jahre lang mit dem Betrage von 1,60 Mark. ufs d eutlichſte der unheilvolle Einfluß, den die deutſche Schutz
je von dem Vorſitzenden des Allgemeinen Halleſchen Turnvereins. Außerdem beträgt das Viertel Roggen 8 bis 9 Pfund mehr und zoupolt t a ehe Page das der pegtſche Arbeiter i Nu

Aber ſeine Nachfolger von heute Trifft nicht auf dieſe voll das ſollte im ganzen bezahlt werden. Da hiermit alles beim alten r nen bch w in de geblieben war, wurde die Ablöſung verworfen. mal den Troſt, durch einen höheren Geldlohn für die größerenund W ad e d das Bi rer Unkoſten ſeiner Lebenshaltung entſchädigt zu werden. Er ſtehtle ie üben in der Turnerei das Bücken und das Viegen, D zu. s im Gegenteil auch in dieſer Beziehung hinter ſeinem engliDamit ein jeder Meiſter ſei im Beugen und im Schmiegen. ZentralBibliothek. Folegen ar t t
ie O, käme heute e Ausgabeſt gen Mittwoch abends 8-—9 Uhr und Sonntage Und ſäh ſich dieſe Turner an, rüh von 10- 12 Uhr. 4 nEr würde ſchier verzweifeln. Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer. Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

g S h aL S 2 2214 n Konservenils Turk. Tabak-& Ggaretten- Fabrik Klos“ o E. Robert Böhme, Dresden. id n
n T J Jeden Donnerstag Morgen, Donnerstag u enwolle, Hering in Gelee Doſe 42 30
r D n n m Schweisswolie, e Bismarckheringe Doſe s 593f.är 5. Vereinsſt. 13. Cel.1086. mr 5ſte Reideburgerſtr. 5. ratheringe Doſe 50 Pf. Jbe s Marin. Ostseeheringe Doſer papler- l Pappenabfälle Feuerversicherung. 4 pe t S 3ird kaufen jeder Preubausſr. 20. Haupt-Agentur nechovls Vaste Tube 8v.
r Name vertauft die t eingeführter Hoelichſth Jardellenbutter Tube 29 P. JAoenossenszehattsaruekoroſ. e d inketge ren des Durchweg nur allerbeste, bei meiner 72

7 7 e t i I 2ich S bisherigen, langjährigen Jn- werten Kunädschaft seit langen Jahren apern Glas 62 36 C Pf.eif Se k 87 M 5 „23Arbeitsmar t u WWpetzen., eingeführte und bewährte Qualitäten. Bouillonwürfel 5 Stae 20 v.
v Sehlosser. und Bleehsehmiede- nur h eine 4 7 3317 Saucenwürfel 1.. 10 Stüd 954 Jgut empfohlene, geſchäftsge 188076 6 0 i. eon r wandte, rührige und kautions- i 8ſen bei hoher Vergüt. per Oſtern geſ. fähige Perſönlichkeit, branche 2 2nd Gust. Kamprath. Aeuss. Pelllzscherstr.26. Tkundige Bewerber die gute 5enn Suche für meine Tochter, welche Erfolge in der Acquiſition nach 53 64 Grosse Gbrionsirasse S4,
hen Oſtern dieSchuleverläßt, J weiſen können, rer

c deZu erfragen in der Buchhandlundaß des Herrn Leopoladt- Zeit. 5 7 Ziutard wit Zubehöre S s e 20 iſche e, erKleinschmieden, e e I 4S Keoensum- Verein Allstedt, S.- O. bate e e e e ao en Karl Kantsktz.er (Eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpfl.) Pabatt W man W Preis 50 Pfennig Fr. peileke,
7 Sir ſuchen n za pit van fäh l rhalter z u c v Zu beziehen durch alle Austräger Gefststr. 25.

ha (flotter Verkäufer). Gehalt 1144 Mark bei freier Wohnung. Offerten rbis 18. Februar an den Aufſichtsratsvorſitzenden Kart Sohatz, l e HarzCbauſſeeſtraſze 335, erbeten.
empfiehlt die Velksbuchhan dung

r



S ſindervagen

beſte Fabrikat, große Auswahl,
W bvillige Preiſe. Wm

Ritter, Leipzgerſtr.

ſoſelpfeſ

Wochenschrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Keue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljakrs donnement
3.25 M. Sinzel- Nummer 25 ſ.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

täurz 12 43.

20 Rabatt
werden erzielt durch Rüc. habe der S

leeren Blitzinflaschen und
Dosen. Für fünf leere Flaſchen
oder Doſen eine volle Flaſche
oder Doſe gratis.
R Ueberall zu haben.

loktrisiere
dich recht prelitets en.
EFinfachsets u. sehnell. Heilweise
Schoene 4 Co.,

Sohlleder- Ausschnitt,

SFchuhmecher- Artikel.

F- Xoak, er är. Nusst. 7.

ist das Beste!
j Nchrmitte)-Fabrik „Hanaa“

Hamburg.
r 50 „Haasa“-Düten erhaltes
Si- ine Dose ff. Kakes e

riage del Doben Herr-
mann und Gutschow Barnieske.

Eseluschrank,4ſitz. eich. Dipl. Sehrerbuno,

42 u. 2ſitzige Doppelpulte, ein-
fache Pulte, Schreibtische,
Dreh- und Sehreibsessel ver-
kauft billig

Fr. Peileke,
Geiststr. 25.

Auktion
wegen Räumung des Platzes.
Donnerstag den 17. Februar,
rer 10 Uhr, findet der Verkauf

ſtrafe Zrennholznennt 78/79
Lagerplatz).

Zaby-Körbe

ad. Mangelſix,
Halle a. S., Alter Markt J5 Proz. äabattmarken

2 Festaarants e

mit Kompl. Einrichtung v. Brau
ererei sofort bezw. 1. April an
tüchtige Wirtsleute zu vergeben.
Offerten u. B. F. 9355 a. Radolt
Mosse Brüderſtraße 4

Konfifüren lechätt

konkurrenzlos, im hieſigen Ar
beiterviertel gelegen, 6000 bis
7000 Mark Umſatz, jährlich
2000 Mark Reingewinn, noch
erweiterungsfähig für Rabatt-
e iſt Verhältniſſe halber
egen 1000 Mark bar ſofort7 verkaufen. Streng reelles

Angebot Agenten verbeten.

Offerten unter V. 98 an die
Expedition dieſer Zeitung.

Neubau

Wwial. ſern Oelsrenfels

witelneder-Versammlune,

Tagesordnung1. Diskuſſion über die preußiſche Wahl
egtsſrage Einleitung durch Gen. Rich. Nitschke.

Verſchiedenes.
Genoſſen, Genoſſinnen! Durch die WahlrechtsVorlage haben

die preußiſchen Junker dem Volke den Krieg erklärt. Die bürger-
S luüchen Parteien aber verſagen ſtets, wenn es ſich darum d

dem Volke die ihm gebührenden Rechte zu geben. Einzig das
PVroletariat iſt berufen,
Situation zu begreifen;Grunde wird in dieſer Werſamminng der klaſſenbewußten Arbeiter

ſchaft Gelegenheit gegeben, zu der neuen Entrechtung Stellung zu
nehmen. Verſäume deshalb niemand ſeine Pflicht, in dieſer Ver
ſammlung zu erſcheinen.

Gäſte wilkommen.

Arhelter- un Berufskleldungen.
Jahrelang eingeführte Fabrikate,

daher undedingte Garantie für Haltbarkeit und Passtorm.

flelscher-Igcken Blaue Honteur Anzüge
fleischer-Schörren Cegttelſte leder Noxen
Fleischer-Nützen
Kontor jacken Velsze leder- Hosen
Roch-Jacken NHanchester- Hoven
koch-uen ywirn- Hosen
Koch-Schürzen
Friseur-Jccken Drel!- Jacken
Kellner Jacken bPrell-Horen

Naler-Klttel
Schriktsetrer-Klttel
Mechauniker-Klttel

Bildhauer-Kittel
Strick-Jacken
Oel Anzüge
Oe] Häntel
Normal Hemden
Barchent- Hemden

Weiss, am Markt.

„Volkshaus“:

den geſchichtlichen Moment der jetzigen
das Volk hat das Wort. Aus dieſem

Der Vorstand

Achtung! Gröben. AchtungFreitag g 18. Februar abends s Uhr im lcptung

von Gustav Busch
geffeutliche Wäühlerverſmmlung

Tagesordnung
1. Kommunale e e a Referent: Oelssner-

Weißenfels.
2. Bekanntgabe des Kandidaten und Verſchiedenes.
Sur Dedang der Koſten werden 10 Vig Cuirge erdeben. Vigene Detail -Verkaufsstellen:

Achtung! Bezirk Achtung!
Hohenmölſen u. Umgebung.

Sonntag den 20. Februar 1910, nachm. 3 Uhr im Gaſthof
der Frau Hillert in Röffuln und abends 8 Uhr im Gaſthof

des Herrn Menzel in Keutzſchen:

Zwei große öffentliche
Bergarbeiter-Gersammlungen

Tagesordnung in beiden Verſammlungen:
Stellungnahme zu den Lohn und Tarifverträgen im Revier
und die wirtſchaftliche Lage im Gruben- und Fabrikbetrieb.

Referent: Bezirksleiter Weickart, Zeitz.
beſucht in Maſſen dieſe Her Linberuſer.

Auch die Frauen ſollen zahlreich erſcheinenO Kameraden

n J eröffnet.
Niederlage

der Everclean Linen o. m. h. H.

C
auijo nes u

F ua5onuvig pun

Se deen wich
n ws

III
Keln Abplatzen oder brechen der Imprägnierung,

De Nachahmungen in den Handel gebracht werden,
achte man genau auf unsere Schutzmarke,

bapz beue Erfindung

Braunschweig, Damm 33
Leipzig, Petersstrasso 10 Hannover

Kiel, Brunswickerstrasse

aunrern u (elSSenfels:

Klosterstr. Al Ecke Saalstr.

Rosa Junghans.

Hambdurg, Neuer Wall 53/57
Luisenstrasso 12

Algemein. Konſum- ele

fir Mühlherg 1. E. u Umgeg.

Sonntag den 27 Februar nachmittags 3 Uhr

im Gaſthof Preußiſcher Hof“:

GeneralVerſammlung
Tagesordnung

Vierteljahrsbericht.
Beitritt zum Jnternationalen Genofſſenſchaftsbund.Beitritt zur KantabatarbeiterGenofenſchaft in Nordhauſen. Perücken

t verl. Koſtüm-e n fanrt ausC Anträge
Guſtav Klabe, Vorſitzender des Aufſichtsrates.

abends 7 Vhr
Turnverein
sSonatag den 20. Februarim Langrock'sohen Lokale:

Grosser

Maskenball
Hierzu ladet freundlichst ein

Maskenkarten und Eintrittskarten sind zu haben bei
H. Hoffmann, H. Fisehmann und H. Langrock.
Ohne Karte kein Zutritt. Masken sind im Lokale zu haben.

Der Vorstand.,

G. m. b. H.

Kchlachtefent

hDöbris.
Sonntag den 20. Februar

BALI,AIIIIIIIIIIXIIIIE(Mitgl. d. Arb.-Turner-Bundes).
Mit Speiſen und Getränken

wartet beſtens auf

Alpin Müller,

Gar. rein.
Pfund 80 Pfg.

A. Hampe, Leipzigerſtr. 66,
h on u Ang. g. ReS-V.

t. kauft fortw.1b. Henze, Friſeur, Mortk.,

auf ca. 2 Jahre
gegen doppelte

3000 N. Parlehn

Alle Parteizeitſ chriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

pothek. SiMasken w der de

s u. S rien nur vn on Sekte., Gelststr. 16. unter A. P. an die Exped.

Kretasohau.
i

Kaffee Kränzchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Franz Nuoke

Naynsvburg
Sonnabend u. Sonntag,
zen 19. u. 20. Febrnar:

Vollblerfeſt.
Es ladet frdl. ein

Adolf Reichardt.

2 Bettſt. m. Matr. ſofort ſpottb.
zu verkaufen. Lindenſtr. 74 p. l.

Beliebt
bei Allen iſt die allein echteweder hen zen

von rn 6o., Radebeul,
denn dieſeerzeugt ein zartes, reines

Geſicht, roſiges jugendfr. Aus
ſehen, weiße, mr
u. ſchönen Teint. à St. 50 Pf.

Jn Halle bei:
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1,Gustav Fubrmann, Reilſtraße 8,
Helmbold 4 Co., Lei re o
Max Hollünder, AGermania-Drog., Gr. Ulrichſtr t

Prost Jentzseh, Leipzigerſtr. z1,
O. Kramor, gegenüd. a. r Kirche,

Carl Krütgen, Königſtr.G. Osswald Nchf., Geiſtſtr.
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
e. Ptabl, 9 Wuchere tiaße,

Richter ipsigerDenn Ecke PWilly Weise, Lindenſtr. o
Jn Giobichenstein: Felix Sioll.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd (Steinweg), 15. Febr.
Aufg eboten: Feldwebel Roſtalskiund Sriede alke Reilſtr. 128 u.

Forſterſtr. 39. Schloſſer Krämerund Anna Reichelt uttegtre 20
und Beeſenerſtr. 13e Wziegeleibeſitzer Becker Charlotte Tro Vrounſchwende und

Glauchaerſtr. W Lehrer Müller
und Tempel Halle undKürs v idt redatyte R i er Schoit und

alther (Halle u. WittenLe Kontoriſt Böhme und
de G. Reichelt (Leipz.Anger

rottendorf n. Dresden. Kauf
mann Jaſchke u. O. B. A. Brennicke (Halle u. Bernburg Loko

motivheizer Eisfeld und A. K.
Diederich (Halle u. Naumburg).Monteur ar u.
Denkmann (Halle u. Neu )els
burg). Reſtaurateur Rehfeld n.
E. M. Krauſe (Treuenbrietzen u.

ren; Lederhändler Vf
eboren: Le ndler Pfarott S. Kigarete 12). ge

ſchirrführer Knöchel S. (Martha
ſtraße 17). Kaufmann BViehweg
S. (Bechershof 5). Kaufmann
Dorenburg S. (Rat 3 4).
Seiler Gaber T. Guſtav
a 7). KaufmannT. (Bernhardyſtraße 4). u f
mann Loſſe T. n Wer
Konditor S

e
S. (Bäckerſtraße m
J rennt e 11). re
Neumann aus der tet

lnin. Se e9 J. u traSchuhmachers Seebu
(Schloſſerſtraße 14).r Taatz u anteder
raße drvals ide Mehl, 60 J.Sieg Gaſtwirtordan, 33 J. (Dieskauerſte 15.

Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 34a),
15. Februar.Aufgeboten: Gußputzer Ko le

mann u. Luiſe Heidler (Wilhelm-

r und e dert m t
eboren Klempner gT. (Körnerſtraße 29). Rektorick S. Humboldtſtraße 159).

iſendreher ön T. (Fleiſcher
c 35). Poſtboten Silber T.
Des traße 11). Reiſende Finze

r Boaorben: edienten BauerT., 5 Jahre Wlelandſteße
Werkmeiſters Be fend S., 2 M.
(Gr. Wallſtraße

Merſeburg.
Montag den 14. Febr.unſer lletner Gebr. Karh

Kurt
im Alter von 10 Wochen.

Um ſtilles Beileid bitten
n z verl. Grünſtr. 22. r. Volksblattes zu richten. Rehue u. Fran,

v dar die Inſerate verantwortlich Rob. Jl gner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. D Verieger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Saml. Halle T



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 40

Deutſcher Reſchstag.
35. Sitzung. Dienstag, den 15. Februar 1910, nachmittags 1 Uhr.

Das Kaligeſetz.
Abg. Dr. Ricklin (Elſäſſer): Die auch bei uns im Auf

u würde durch das Geſetz nurerden. ir wollen aber ſehen, wel s iden u ſeh e Geſtalt es in
Abg. v. Hamm (Wirtſch. Vgg.): Der Weg, den die Regie

rung vorſchlägt, ſcheint uns der gangbarſte zu ſein Krhantar abzuhelfen garſte zu fein, um der
g. Werner (Antiſ.) ſpricht ebenfalls für die VorlageAbg. v. Dannenberg (Welfe): Es iſt ſehr anſrbrrght,

die Kaliinduſtrie zu ſchützen, ein Drittel ſämtlicher Werke liegt
in Hannover. Die Erzählungen von den Millionen Gewinnen
m betrieben
Abg. Brand ole) äußert ſt iVeelHe y (Pole) äuß ſtarke Bedenken gegen die
Es läuft ein Schlußantrag der Konſervativen,

trums und der Nationalliberalen ein.
Abg. Ledebour (Soz.) (zur Geſchäftsordnung): Bei der

Bedeutung des Gegenſtandes bitte ich, den Antrag abzulehnen
wir haben den dringlichen Wunſch, daß noch ein zweiter Red
ner zu Worte kommt. Vermutlich iſt das auch bei anderen
Fraktionen der Fall.
Der Schlußaäntrag wird gegen die Stimmen der So

zialdemokraten und Freiſinnigen angenommen.
Das Geſetz wird an eine Kommiſſion von 21 Mit

gliedern verwieſen.
Das Stellenvermittlungsgeſetz.

Staatsſekretär Delbrück: Die fortgeſetztdie Stellenvermittler e leſen
veranlaßt.

des Zen-

bei die in i überr aben die Einbringung dieſes GeſetzesBeſonders die großen es
Kämpfe um den Arbeitsnachweis

zwiſchen den gewaltigen Arbeiter und Arbeitgeber-Organiſa-
tionen, haben die öffentliche Aufmerkſamkeit auf den Gegen
ſtand gelenkt. Die verbündeten Regierungen haben die Frage
der Einführung öffentlich-rechtlicher Arbeitsnachweiſe mit pa

ritätiſcher Beteiligung der Arbeiter und Arbeitgeber reiflich
erwogen. Sie ſind aber zu dem Reſultat gelangt, daß wenig-
ſtens vorläufig die Löſung der Frage in dieſem durchgreifen-
den Sinne noch nicht möglich iſt. Es geht auch nicht an, die
rn Stellenvermittler ohne weiteres um ihr Brot zu

ringen.
Jnfolgedeſſen begnügt ſich der e r damit, die pri-

vate Stellenvermittlung einer rechtlichen Regelung zu unter-
werfen. Dadurch, daß der Entwurf die Erlaubnis zur pri-
vaten Vermittlung an den Bedürfnisnachweis knüpft, und
das Bedürfnis insbeſondere da verneint, wo ein öffentlicher
gemeinnütziger Nachweis in ausreichendem Umfang beſteht,
wird der in der Richtung nach paritätiſchem Nachweis ſich be
m Entwicklung Rechnung getragen.

Redner beſpricht kurz die Einzelbeſtimmungen und geht
flüchtig über die Strafbeſtimmungen hinweg (die

Strafandrohung wegen Verleitung zum Kontraktbruch
erwähnt er überhaupt nicht) und bemerkt zum Schluß, daß
der Entwurf in Jntereſſentenkreiſen durchaus günſtige Auf
nahme gefunden habe.
Abg. Dr. Pfeiffer (Zentr.): Ob der Entwurf in der vor

liegenden Geſtalt Annahme finden wird, ſcheint mir noch
echt Mgieetelt Jm Prinzip halten wir ihn für einen

Fortſchritt, beſonders freuen wir uns über das Verbot, Gaſt
wirtſchaft und gewerbsmäßigen Verkauf alkoholiſcher Getränke
neben gewerbsmäßiger Stellenvermittlung zu betreiben. Auch
hat es uns gefreut, daß der Staatsſekretär die Entwicklung in
der Richtung des öffentlichen paritätiſchen Arbeitsnachweiſes
als die naturgemäße betrachtet. Wir beantragen Ueberweiſung
an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Beifall im Zentr.)

l Dr. Wagner- Sachſen (konſ.) ſpricht ſich im allge
meinen durchaus für die Vorlage aus und beantragt Kommiſ-
ſionsberatung.

Abg. Wöl zl (natlib.): Die Mißſtände auf dem Gebiete der
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Stellenvermittlung ſind notoriſch. Die Tendenz der Vorlage
nur zu begrüßen. Die Bedenken der Vorredner im einzel

nen verdienen aber die volle Beachtung der Kommiſſion.
Man z (Freiſ. Volksp.): Die Mißſtände müſſen aller

dings beſeitigt werden, aber wir fürchten, daß eine völlige
Ausſchaltung der gewerblichen Stellenvermittlung beabſichtigt
wird, und ich meine, man ſolle nicht ohne Not einer ſo großen
Gruppe des Mittelſtandes die Exiſtenz nehmen. (Sehr richtig!
bei den Freiſ.) Wir werden auf dem Boden der Vorlage einige
Aenderungen vorſchla en und beantragen die Einſetzung einer
Kommiſſion von 21 itgliedern. (Bravol b. d. Freiſ.)

Abg. Brühne (Soz.):
Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat ſeit langem auf die Miß-

ſtände des Vermittlungsweſens aufmerkſam gemacht. Die pa-
ritätiſchen Arbeitsnachweiſe der Kommunen haben den Uebel-
ſtänden auch nicht abgeholfen. Zum Teil liegt es daran, daß
man ſeitens der Kommune Militäranwärter bevorzugte, die
für dieſe Stellung gewiß nicht geeignet ſind. (Lebh. Sehr rich
tig! bei den Soz.)

Der vorliegende Entwurf lehnt ſich an das franzöſiſche Ge
Fs an, geht aber nicht ſo weit wie dieſes, welches die völlige

ufhebung der privaten Stellenvermitt-lung vorſieht. Auch bei uns wird von großen Erwerbsklaſſen
dieſe völlige Aufhebung verlangt: Vor allem von den Hundert-
tauſenden von Gaſtwirtsgehilfen, in letzter Zeit aber auch von
den Handlungsgehilfen. Vor den Koſten der völligen Auf-
hebung ſollte man nicht zurückſchrecken, wo es ſich darum han-
delt, das Los der ſchwächſten Exiſtenzen zu beſſern. Bezüglich
der Machtbefugnis, welche der Entwurf den Landesbehörden
gibt, ſind wir nach unſeren Erfahrungen ſehr mißtrauiſch.
Einem Sozialdemokraten gegenüber wird man ſtets geneigt
ſein, die Bedürfnisfrage zu verneinen.

Den Maßnahmen des S 3, welcher einem Stellenvermittler
den Betrieb einer Gaſtwirtſchaft ſowie den Kleinhandel mit
geiſtigen Getränken, die Vermietung von Wohn und Schlaf-
ſtellen, den Kleiderhandel uſw., den Geldwechſel und das Pfand-
leihegeſchäft verbietet, ſchließen wir uns vollſtändig an.
Wenn aber der S 3 der Zentralbehörde erlaubt, Ausnahmen
von dieſer Vorſchrift zuzulaſſen, ſo iſt wieder

der Umgehung Tür und Tor geöffnet.
(Sehr richtig! bei den Soz.)

Die Dentſchrift weiſt nach, daß allein aus Berlin jährlich
100 000 Arbeiter auf das Land vermittelt werden. Es wäre
intereſſant, zu erfahren, unter welchen Bedingungen und
Löhnen dieſe 100000 Arbeiter auf das Land gehen.
Die Dentſchrift der Stellenvermittler weiſt ferner darauf

hin, daß nicht ſie die
Abwanderung vom Lande

e ſondern daß dort bei 16ſtündiger Arbeitszeit bei
einem Lohn von 4 bis 8 Pfennig unter der üblichen Verpfle-
gung gearbeitet werden muß, weshalb die Leute es dort natür-
lich nicht aushalten. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.)

ie ſchlimmſten Zuſtände herrſchen im
Gaſtwirtsgewerbe.

Hätten freilich die Gaſtwirtsgehilfen ſich früher zu einer lei-
ſtungsfähigen Organiſation zuſammengeſchloſſen, ſo würdendie Zuſtante nicht haben eingreifen können. (Lebh. Zuſtimmung

bei den Soz.) Es beſteht hier ein Tarif für ganz Deutſchland,
welcher ungeheuerliche Gebühren für Vermittlung aufweiſt.
Das Verdienſt der Vermittler iſt keineswegs ſo gering, wie ſie
ſelbſt glauben machen wollen. Zu dieſen hohen Gebühren
auf dem Lande iſt die Ausbeutung nicht geringer kommen
noch andere Auswüchſe. So iſt es z. V. in Elbing Gebrauch,
daß der Stellenvermittler die Kellnerinnen auch gleich einklei-
det, wobei er natürlich das Vierfache des Wertes der Kleider
berechnet. (Hört, hört! bei den Soz.) Von einem Kellner hat
ein Vermittler 100 Mark für die Vermittlung verlangt. Der
Kellner hat auch 60 Mark gezahlt und als der Vermittler den
Reſt einklagte, war das Gericht ſo vernünftig, ihn abzuweiſen.
Redner bringt weitere Beiſpiele für die Ausbeutung ſeitens
der Vermittler und ihre Gewiſſenloſigkeit.

Die Arbeitsvermittlung bei den Gewerkſchaften
hat außerordentlich ſegensreich gewirkt. Wir fürchten aber,
daß der S 12 dazu benutzt werden wird, den gewertſchaftlichen
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Arbeitsnachweiſen das Leben ſauer zu machen. Am beſten
wäre es, man würde unſerem Entwürf den Artikel des fran
zöſiſchen Geſetzes einfügen, welcher ausdrücklich die Fachorgani-
ſationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer von den geſeßlichen
Einſchränkungen frei läßt.

Wir ſtimmen der Einſetzung einer Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern zu und hoffen, daß etwas Brauchbares zuſtande
kommt. Sollen die Arbeiter aber Vertrauen zu dem großen
paritätiſchen Arbeitsnachweis haben, ſo müßte zuvor den länd-
lichen Arbeitern endlich die Koalitionsfreiheit gegeben und die
Geſindeordnung aufgehoben werden. Das Fehlen der Koali-
tionsfreiheit und das Beſtehen der Geſindeordnung gehört
ebenſowenig in unſere Zeit, wie das preußiſche Dreiklaſſen-
wahlſyſtem. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Kulerski (Pole): Wenn es nicht gelingt, in der
Kommiſſion einſchneidende Veränderungen an dem Enkwurf
vorzunehmen, ſo können wir ihm nicht zuſtimmen. Seine jetzi-
gen Kautſchukbeſtimmungen machen ihn uns unannehmbar.
(Veifall bei den Polen.)

Abg. Dr. Burckhardt (Wirtſch. Vgg.) begrüßt den Ent
wurf im allgemeinen. Der Forderung des Kollegen Brühne,
daß die Arbeitsnachweiſe der Organiſationen nicht benachtei-
ligt werden dürfen, iſt zuzuſtimmen.

Die Diskuſſion ſchließt. Die Vorlage wird an eine Kom-
miſſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Auf Antrag des Abg. Baſſermann vertagt ſich das Haus
auf Mittwoch, 1 Uhr. (Erſte Leſung des Arbeitskammern- und
des Hausarbeitsgeſetzes, ſowie der Gewerbeordnungsnovelle.)

Schluß 531 Uhr.

Mansfeld vor dem Schwurgericht.
Halle, 15. Februar.

(Zweiter Verhandlungstag).
Es wird in der Zeugenvernehmung fortgefahren.
Gendarm Wieſemann hat den Schäfer dem im Bette liegen-

den Hannemann zugeführt und dieſer hat Schäfer als denjenigen
erkannt, der ihn am 21. Oktober geſchlagen habe. Er hatte ihn,
vorher beim Zeitungstragen geſehen und erkannt. Wieſemann
atte vorher den Hannemann verſtändigt, daß er ihm einen Mann
vorführen würde, er ſolle ſich nicht aufregen und nur Ja oder
Nein ſagen, wenn er ihn wieder erkennen ſollte. H. habe den
Täter ſoſort wiedererkannt. Auf Befragen des Verteidigers Dr.
Landsberg bekundet Frau Hannemann, daß ihr Mann nur
einen Tag krank geweſen ſei. Bergmann Albert Büchner
kann nicht ſagen, ob die Angeklagten geworfen haben. Schäfer
habe zu arbeitswilligen Bergleuten vor Hufenreuthers Hauſe ge
ſagt: „Hier kommt ihr nicht weiter.“ Jhm ſei die Hand nach
hinten gedreht worden. Schäfer habe den Zug eröffnet, auch am
20. Oktober, wo nur geſpuckt worden ſei. Kommiſſar Fiſcher
aus Hettſtedt ſagt aus, daß er mit ſeinen Beamten zum Friedrich,
Wilhelms- Bad gezogen ſei, um die Arbeitswilligen zu.
ſchützen. Er ſei kurz vor dem Markte an die Mauer ge
drückt worden, daß erſich nicht rühren konnte. Ordner
mit der bekannten weißen Binde ſind den Streikenden entgegen
getreten und haben geſagt: „Leute, macht Euch nicht
unglücklich!“ Er habe ſchließlich Hannemann nach
Hauſe gebracht, wobei noch Worte wie „Bluthunde“ fielen.
Er habe den Revolver ziehen müſſen. Bergmann
Hermann Hundt aus Gerbſtedt war unter den Streikenden und
wird unvereidet vernommen. Er kann nicht bekunden, ob der An
geklagte Schneider jemanden berührt habe. Der Zeuge Wilhelm
Kunze aus Hettſtedt, bekannt durch ſein Auftreten vor der Eis
leber Straffkammer, ſchildert die Vorgänge. Bruhahn habe geſagt
„Jhr könnt gehen, wohin ihr wollt alle Wege ſind beſetzt.
Schneider hat ihn geſchuppt und ihn „reichstreuer Krepel“ genannt.
Bei Reſemanns Grundſtück habe der Bergmann Laue aus Mol-
meck geſagt „Morgen wird die Schlucht beſetzt. Der Angeklagte.
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35)] [(Nachdr. verbEin Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

Anna hob den Kopf ein wenig empor und faltete die Hände:„Hör' auf, i bitt Dich um Chriſt willen, Franz. Hör' auf,
Du warſt ja doch de letzten Tag ſo ruhige

„Ja, freili, da war i kalt,“ lachte er bitter, „da war i a ver
kommener Lump, a Hund, der Dein'n Vater verkauft und ver-
raten hat, da bin i herkommen an Dei Bett und hab mir
z'wünſcht, daß i bald wieder draußen wär, aber heut nacht iſt's
anders mit mir word'n, da hab i meine klaren Augen wieder
kriegt und jetzt merk i, was hier in der Zeit vorgegangen is und
muß erleben, daß man Dich mir abſpenſtig g'macht hat.

Verzweifelt rang er die Hände und blickte ſchmerzzerriſſen
in das ſtarre Geſicht des Mädchens.

„Annag,“ rief er, „is alles aus? Haſt Du kei Hoffnung, auch
wenn i Dir ſag, daß wir heiraten können

„Des g'ſchieht nimmer, geh.“hat ir's aber doch g ſagt, es wird g'ſchehen. Hab doch a

Verkrau'n zu mir.
etzt drehte ſie ihm langſam ihr Geſicht zu und ein ſchwacher

Schimmer von Erwartung und Freude belebte ſie.„Gelt, Anna,“ rief er haſtig „wenn i mei Anſtellung krieg,

dann wird alles gut, das glaubſt Du? Red', Herzl, red'!
„Ja, wenn das wahr wär,“ flüſterte ſie.
„Es is wahr,“ ſtieß er heraus und ſuchte ſeiner geheimen

Vefürchtungen Herr zu werden, die beim Gedanken in den be
vorſtehenden, ſchrecklichen Kampf wieder auftauchten. „A paar
Tag dauert's noch, Annag, nacher is all's überſtanden. Es
handelt ſich je t nur noch d'rum, daß mir der Benefiziat
nix mehr in Weg legt.

„Wird er das tun? fragte ſie leiſe.
„Der? Ha, W O, ſei gut, Anna, erſchreck net ſol Es is

halt ſo, wenn i d'ran denk, nacher ſteigt mir alles Blut auf. und
i möcht narriſch werd'n. Aber desmal bin i feſt, er ſoll mir nix
mehr antun, denn en ſonſt erwürg i den Menſchen!

„Franz!“ Sie ſage furchtbaren Schrei ausgeſtoßen
nd war im Bette aufgefahren.
„Geh fort, geh fort,“ murmelte ſie, „Du biſt ſchrecklich!

ttl ſah ſie an. SSe iſt geh'n?“ fragte er bebend, „Du jagſt mi weiter
ohne an Gruß, ohne all's, Du haſt mir net amal Dei Hand
e wyrde ſanſt

e wurde ſanfter.„Tu Di nimmer ſo verſündigen,“ e er W h
matt ihre Rechte entgegen. Sr gri nach und zuckte zuWnt e die Hand der ſterben en Förſterin faßte ſid's

t und leblos.erſ hur, daß Du ruhig ſein willſt, und Dich net mit

ihm ſtreit'ſt. Tu's mir z' Lieb, Franz, i weiß nimmer, was i
glauben ſoll.“ Leiſe begann ſie zu weinen.
Schmerzbewegt ſah er auf die Duldende herab und hätte am

liebſten den Geiſtlichen mit beiden Fäuſten vor dieſes Opfer ge-
gerrt, damit er kniefällig um Vergebung bitte. Sie fühlte, wie
er zitterte.

„Tu's mir zu Lieb, i bitt Dich, Franz!“
„„Dir zu Lieb,“ ſagte er mit rauher Stimme. Da legte ſie
ihre Arme um ſeinen Kopf und küßte ihn. Wieder war es dem
Lehrer, als neige ſich eine Leiche an ſeine Wange.

„Gut nacht, Annag,“ ſagte er und ging zur Türe. Als er ſich
noch einmal umſah, ſaß ſie im Bette und hatte ſchon wieder
den Roſenkranz ergriffen. Jhre zuckenden Lippen zeigten, daß
ſie eifrig betete.

Er wankte ins Freie hinaus und weinte wie ein Kind.
Ueber den Bergen begann es leiſe zu dämmern.

Eine ſolche Hochzeit hatte Oberkarbach noch nicht erlebt.
Der ganze Apparat alter, umſtändlicher Gebräuche, der ſchon
längſt in der Rumpelkammer des Dorfes ruhte, wurde noch
einmal ausgegraben. Ein ſchäbig gekleideter Hochzeitlader mit
verſchliſſenen Seitenbändern auf dem Hut und dem rieſigen
Stocke war herumgegangen, in erbärmlichen Verſen die Ein-
ladungen zu beſorgen. Kranzljungfern erſchienen auf der
Bildfläche, Böllerſchüſſe weihten den Morgen ein, eigenes Feſt-
brot für die Armen wurde gebacken, große Holzbalken wurden
über die blumenbeſtreuten Wege gelegt als Hinderniſſe für das
Brautpaar, das ſich erſt loskaufen mußte kurz, man erinnerte
ſich, weil gut bezahlt wurde, der älteſten Zeremonien.

Den umfaſſenden Vorbereitungen entſprach das Feſt ſelbſt.
Jn der übervollen Kirche ſpielte der Lehrer die Orgel, als

das Brautpaar eintrat und ſich zu andächtigem Gebete auf den
Altarſtufen niederließ. Dann hielt der Geiſtliche eine be-

Anſprache über die Ehe, die Treue und Liebe der
atten.
Ein zweiſtündiges, feierliches Hochamt mit Predigt und

Opferung folgte der Trauung, und als der letzte Orgelton ver-
klungen war, wanderte der lange Zug, die Muſik an der Spitze,
ins Dorf hinab, wo das feſtliche Mahl im Wirtshaus ſchon
bereit ſtand. Hinter ſeiner Tochter, die den Myrtenkranz trug
und in ihrem Hochzeitsſtaat gar prächtig ausſah, ging der alte
Poiten. Die kirchliche Feier hatte ihn tief ergriffen, denn er
ging gefenkten Hauptes einher und hielt das blaue Schnupftuch
vor die Augen. Hansl führte ihn jetzt zu ſeinem Platze an der
großen Tafel, den er neben ſeinem Schwiegerſohne einnahm,
während der di Benefiziat von Göpfert höflichſt gebeten
wurde, den Stuhl zwiſchen dem jungen Ehepaare als beſonderen
Ehrenſitz zu betrachten.

Der große Saal füllte ſich mit den nachſtrömenden Gäſten.
Langſam nahmen ſie alle an der reichgedeckten Tafel Platz. Mit
lauter Stimme betete der Geiſtliche ein Gebet vor. Die An-
weſenden leierten es nach, während ſie hungrig nach den

dampfenden Suppenſchüſſeln blickten, die auf die breite An
richte am Saaleingange niedergeſetzt wurden.

Endlich ſchien man auch für dieſen Tag zuhaben und ſetzte ſich mit lautem Gepolter zu Tiſche. Ein
rieſiges, derbes Eſſen von zahlloſen Gängen ward aufgetragen,
und behaglich verzehrt. Fortwährend packten die Bauern von
den Speiſen in eigens hierzu mitgebrachte Tücher. Ein wider
licher Geruch von Bier, Sauerkraut und geſottenem Fleiſche
drang durch den Raum. Lebhafter wurde die Unterhaltung undals nun gar noch Wein aufgetragen wurde, erreichte der re

ſeinen Höhepunkt. An einigen Plätzen ging es ſchon recht be
denklich luſtig zu.

Auch dem alten Poiten war der langentbehrte Alkoholgenuß
gewaltig zu Kopf geſtiegen.

„Vater, ſollſt net ſo viel trinken!“ rief Kathi, die ſehr ein
ſilbig daſaß, zu ihm hinüber.

Poiten lachte und ſah mit blöden Augen zu den Holzkande
labern des Saales hinauf, deren dicke Stearinkerzen man eben
anzündete. Trotzdem es ſchon dämmerte, wurde immer noch
aufgetragen und gegeſſen. Dazwiſchen pafften andere aus
Zigarren und Pfeifen dicke Rauchwolken. Die jungen Burſchen
ſuchten die Muſik zu überbrüllen, die große Bierbanzen auf
ihrem Podium ſtehen hatte und ohne Takt und Rhythmus ein,
gräuliches Durcheinander auf die johlende Menge herab-

ſchmetterte. SEine Rede, die ein Grenzaufſeher halten wollte, ging in dem
furchtbaren Spektakel völlig verloren, aber auch der Förſter
Göpfert drang nicht durch mit ſeinem Toaſt auf den Herrn
Benefiziaten, den Vater der Gemeinde, wie er ihn nannte.
Mitten in ſeiner Anſprache wurden ihm Maßkrüge, Wein und
Schnapsgläſer entgegengehalten und ein betäubender Lärm
ſchnitt ihm das Wort ab. Auch die Muſik wollte nicht zu ſpät
kommen und wirbelte in den Höllenlärm einige Akkorde hinein.

„Verſoffen's G'ſindell!“ murmelte giftig der Förſter.
„Hi, hi, hi,“ grunzte Poiten und wackelte mit ſeinem Stuhle

hin und her, „heut derft's nix für unguat nehma, heut ſan s
alle beim Zeug, hi, hi!“ Und haſtig ſtürzte er wieder ein Glas
Wein hinab, daß zwei rote Bäche über das Kinn auf die grüne
Weſte herunterliefen.

„Proooſit, Herr Lehrer!“ ſchrie er und hielt ein neues Glas
zu Gattl hin, der auf der anderen Seite des Tiſches ſaß.

Göpfert, immer noch mit ſeinem Aerger beſchäftigt, wurde
aufmerkſam und wandte ſich gleichfalls zu Gattl, indem er in
die Taſche griff.

„Richtig, der Herr Lehrer,“ ſagte er hochnäſig. „Bald hätt
ich ihn vergeſſen. J muaß Jhnen do a no an extrig's G'ſchenk,
machen, weil S' ſo viel Plag g'habt haben. Da haben S' was.

Er reichte ein kleines Goldſtück über den Tiſch mit einer er
munternden Bewegung, als gäbe er einem Bettler ein Almoſen.

Gattl junckte es, dem unverſchämten Patron die Münze aus,
der Hand zu ſchlagen und auf und davon zu rennen. Aber
Annas bittende Worte, die ihn bis zu dieſer Stunde von jeder
Gewalttätigkeit abgehalten hatten, bezwangen i und er grimit bebenden Fingern nach der Gabb (Gortſ. i



Schneider beſtreitet die Angaben Kunzes, der behauptet, daß
Schneiders Frau bei Kunze wegen der Sache geweſen ſei.

Polizeiſergeant J mſtedt hat die Angeklagten Looſe, Schäfer
und Schneider im Zuge geſehen, weiß aber nicht ob ſie „etwas
gemacht haben. Der Zeuge Kunze bekundet auf nochmaliges
Befragen, daß er ſich mit andern Arbeitswilligen von dem großen
Züge abgezweigt hatte, als er von Schneider geſchuppt wurde.
Zeuge Gebhardt hat mit geſtreikt und wird ebenfalls unver
eidigt vernommen. Schneider habe geſagt: wir wollen nur an die
Seite treten, daß die Leute durch können. Poliziſt Jmmſtedt
will ebenfalls noch Kaczmareck, Schütze und Frau Müller im Zuge
geſehen haben letztere ſei in der Richtung nach der Bahnhofſtraße
gegangen, auch beim Zuge zurück habe er ſie geſehen. Hierauf
werden nochmals die Zeugen Auguſtin und Merkel vernom-
men, die geſtern gegen Kaczmareck ausgeſagt haben.
Zeuge Ring hat geſehen, daß Kaczmareck ſich alle Mühe gegeben
hat, Ordnung unter den jungen Leuten zu halten. Der Vor
ſitzende frägt den Zeugen, ob er vielleicht von jemanden beeinflußt
worden ſei, was er aber verneint. Auf den Gendarmen
Schmidt aus Wippra hat das Verhalten Kaczmarecks den um
gekehrten Eindruck gemacht. Bergmann Wilke aus Arnſtedt,
der beim letzten Prozeß als Zeuge wider Gölfer auftrat, hat ge
ſehen, daß mit Sand, Steinen und Pferdemiſt geworfen wurde.
Der Zeuge Albert Thiele ſollte vereidigt werden, als aber ein
Zeuge ruft, Thiele habe mitgeſtreikt, wird von der Vereidigung
abgeſehen. Zeuge kann nichts Weſentliches bekunden. Polizei
ſergeant Wölfer aus Großörner ſchildert den Vorgang vom
21. Oktober. Er belaſtet den Angeklagten Regel erheblich. Wölfer
habe geſagt, Regel ſolle doch zurückbleiben, aber ihm (Wölſer) ſei
zugerufen worden Du haſt hier keine Nummer. Auch ſei er von
Regel vor die Bruſt geſtoßen, getreten und ſchwer beleidigt
worden Faulenzer, Vagabund, Stromer ſei er genannt worden.
Auch beim Weitergehen ſei er mehrmals getreten worden, und als
er ſich umdrehte, ſtand jedesmal Regel hinter ihm. Wachtmeiſter
Ernſt aus Burgörner beſtätigt die Angaben Wölfers; wie Regel
ſich von Wölfer befreite, habe er gleichfalls geſehen, auch etliche
Beleidigungen habe er mit angehört. Angekl. Regel ſtellt an
Wölfer die Anfrage, warum der Strafantrag ſo ſpät geſtellt worden
ſei. Zeuge Lüdtke hat Regel am 21. Oktober geſehen, wie er
von dem Poliziſten Wölfer II abgeſchüttelt wurde und weiß genau,
daß Wölfer den Regel gepackt hatte. Zeuge Hermann Licht:
Regel habe ihm erzählt, daß der Poliziſt Woölfer ihm das Hemd
zerriſſen hat. Der Zeuge wird nachträglich vereidigt und entlaſſen.
Wachtmeiſter Ernſt tritt vor und wundert ſich, daß der Zeuge
Lüdtke den Vorfall mit Wölfer genau beobachtet haben konne; die
Straße ſei 20 Meter breit. Auch Wölfer und Winkelmann treten
vor, um das Zeugnis Lüdtkes zu erſchüttern. Zeuge Palm ſah,
wie Wölfer dem Regel das Hemd zerritz. Er hat nicht geſehen,
daß Regel den Wötfer geſtoßen oder getreten hat, auch hat er
nichts von Beleidigung gehört und nicht geſehen, daß Wölfer etwa
20 mal von hinten getreten worden ſei. Zeuge Auguſt Müller
hat geſehen, daß Wölfer den Regel ins Genick gefamt und herum-
geſchleudert hat. Er ſei ſeitwärts hinter dem Poli ziſten gegangen,
und hat nichts vom Treten geſehen. Der Handelsmann Karl
Sander befand ſich am 21. Oktober unter den Streikenden. Er

ſchildert den Vorfall mit Regel wie die veiden vorigen Zeugen.
Auf Antrag des Staatsanwalts wird aber das Urteil gegen
Sander verleſen, das am 29. November die Eisleber Strafkammer
gegen ihn fällte. Er verbüßt zur Zeit die ihm auferlegte Strafe
von vier Monaten Gefängnis, weil er am 20. Oktober zum Wider
ſtand gegen die Beamten aufgefordert haben ſoll. Der Zeuge
wird nicht vereidigt, da er der Teilnahme dringend verdächtig iſt.
Thomas war auch im Zuge der Arbeitswilligen. Jhm ſei auf
den Kopf geſchlagen worden er wiſſe aber micht, wer es war.
Er habe Bielert vor dem Reichscafé geſehen, wie er neben dem
Zuge ging und ſchimpfte. Der Hut ſei dem Zeugen weggenorimen
worden. Zeuge Rübſame will mit einem Stein geworfen
ſein. Franz Mattiſiak iſt mit ſeinem Sohne im Zuge der
Arbeitswilligen geweſen. Er ſei von Bielert getreten und auch
mit der Fauſt geſchlagen worden. Auch habe Bielert „Du verfluchter
Polacke, kannſt Du nicht zu Hauſe bleiben“, gerufen. Louis
Schmidt iſt mit Bielert vor Hufenreuthers Hauſe zuſammen-
getroffen und hat geſagt: „Wagt euch morgen nicht auf den Schacht,
fonſt renne ich Euch das Meſſer in den Wanſt“. Zeuge iſt zwei
Tage nicht auf den Schacht gegangen wegen der allgemeinen

Aufregung. Zeuge Pienkny hat am 21. Oktober den an
geklagten Brühahn am Kaiſerhof geſehen. Dieſer kam vom
Trottoir und der Zeuge bekam einen Stoß, kann es aber
nicht genau ſagen, ob der Stoß von Brühahn erfolgt iſt.
Zeuge Wilhelm Brunne beſchuldigt Brühahn, in der Nähe von
Giebelhauſen von Brühahn geſtoßen worden zu ſein. Zeuge
Ballhaus wurde vereidigt, obwohl er auch Streikender war.
Er ſoll gegen den Angeklagten Finzel ausſagen, weiß jedoch nichts
davon, daß Finzel im Gaſthaus von Höfer in Burgörner ſich als
Haupt bei der Karabineraffäre bezeichnet habe.

Hiermit iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen, und der
Vorſitzende erklärt, daß das Gericht beſchloſſen habe, die noch nicht
vereidigten Zeugen nicht zu vereidigen wegen Verdachts
der Teilnahme. Die Zeugen Schumacher, Kadau, Erd
menger, ſowie die Frauen Zahn, Burgau und Kaiſer
werden entlaſſen.

Der Vorſitzende verlieſt die Schuldfragen, die den Ge
ſchworenen noch ſchriftlich zugehen werden. Sie lanten: 1. Sind
die Angeklagten ſchuldig, am 21. Oktober an einer öffentlichen Zu

ſammenrottung von der Kupferkammerhütte bis nach Hettſtedt
hinein teilgenommen zu haben 2. Jm Bejahungfsfalle, ſind die
Angeklagten ſchuldig, mit vereinten Kräften gegen Perſonen Ge
walttätigkeiten begangen zu haben 3. Sind mildernde Umſtände
vorhanden Die Verteidiger ſtellen eine Reihe Hilfsfragen.

Hierauf wird die Weiterverhandlung auf Mittwoch vormittag
91/4 Uhr vertagt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Kleinstadtrichter.

Ein tragikomiſcher Zwiſchenfall ereignete ſich, wie uns ſoeben
berichtet wird, vor dem Schöffengericht in Eisleben. Der

durch ſein Schnapsglasbombardement auf eine Wirtstochter ſatt
ſam bekannte Gendarm Santowski in Helbra hatte unſerem
dortigen Expedienten bekanntlich unterſagt, das Volksblatt
am Sonntag den Abonnenten zuzuſtellen, obwohl die
Austräger der bürgerlichen Zeitungen ungehindert das Austragen

weiter beſorgen konnten. Als unſer Genoſſe ſich um die völlig
unberechtigten Verbote nicht kümmerte, erhielt er ſchließlich noch
ein Strafmandat, gegen das er ſelbſtverſtändlich Einſpruch
erhob. Die Verhandlung vor dem Schöffengericht ergab erſtens

'die Aufhebung des amtsrichterlichen Strafbefehls
dann aber zeigte ſie noch, daß Kleinſtadtrichter mitunter mit den

einſchlägigen Geſetzesmaterien nicht ſo bewindert ſind, wie man
bei einer geordneten Rechtspflege eigentlich vorausſetzen ſollte.
Der Amtsrichter und der Amtsanwalt ſchade, daß uns unſer
Gewährsmann die Namen dieſer Herren verſchweigt hielten

den Genoſſen für ſchuldig; erſterer meinte, daß das Tragen

von Zeitungen Sonntags überhaupt verboten wäre, die geringe
Strafe möge doch bezahlt werden. Der Amtsanwalt erzählte
alles mögliche von angeblicher Verletzung religiöſer Gefühle, die
durch das Austragen der Zeitungen verurſacht würde und
wollte den Genoſſen natürlich verknurrt wiſſen. Der Amts
richter zog ſich mit ſeinen Schöffen zur Beratung zurück. Der
zufällig an Gerichtsſtelle anweſende Rechtsanwalt Dr. Lands-
berg Magdeburg belehrte inzwiſchen den Amtsanwalt, daß nach
der Novelle zum Poſtgeſetz vom Jahre 1905 das Austragen von
Zeitungen geſtattet ſei, und zwar ſolange, als die Poſt Briefe be
ſtellt, alſo auch während der ſogenannten Kirchzeit. Der Amts
richter wurde aus dem Beratungszimmer herausgeholt, Geſetz
bücher und Kommentare herbeigeſchafft und der Termin vertagt.
Jn der nach einer Stunde wieder aufgenommenen Verhandlung
beantragte der Amtsanwalt ſelbſt die Aufhebung
des Strafbefehls, die dann auch erfolgte.

Unkenntnis des Geſetzes ſchützt nicht vor Strafe, heißt es be
kanntlich immer, wenn ein gewöhnlicher Menſch mal gegen eine
ihm unbekannte Geſetzesbeſtimmung verſtößt. Bei Jnriſten iſt
das allerdings etwas anderes. Wenn den ſubalternen Beamten
etwas mehr Geſetzeskenntnis beigebracht würde, könnten ſolche
Fälle, die für den unſchuldig vor den Richter zitierten immer eine
Einbuße an Zeit und Geld bedeuten, nicht vorkommen. Wacht
meiſter Santowsky, der Urheber der Blamage, wird ſich den
Fall für alle Zukunft merken und ein anderes Feld zur Be
tätigung ſeines Tatendranges ausſuchen müſſen, als unſere
Ze tungservedienten mit ſolchen Kickerlitzchen zu beläſtigen. Zur
Nugtzanwendung für alle Zeitungsboten ſei dieſer Hereinfall über
eifriger preußiſcher Geſetzeswächter hier ausführlich erwähnt. Es
war alſo wieder nichts!

Preußiſche Ausweiſungspraxis.

Rechtsſtreit gegen den Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen.

Der praktiſche Arzt Dr. Hellweg, der bereits Strafen hinter
ſich hat, die mit gewiſſen Manipu rationen zufſanmenhangen, war
ſchon einmal im Jahre 1905 aus Magdeburg ausgewiejen
worden, und zwar auf Grund des Z 2, Nr. 2 des Geſetzes vom
31. Dezember 1642, oelches die Aufnahme Neuanziehender be-
trifft. Danach kann auch ſelbſtändigen Preutzen der Aufent-
halt an einem Orte verweigert werden, wenn die Landes-
polizei es nouig findet, einen entlaßenen Sträfling von dem
wufenthalt an gewiſſen Orten auszuſchließen. Hierzu iſt die
Lanbespoligeibehorde jedoch nur vefuge in Anſehung ſolcher
Sträflinge, welche zu Zuchthaus oder wegen eines Verbrechens,
wodurch der Täter ſich als einen für die öffentliche Sicherheit
oder WMoralität gefährlichen Menſchen darſrellt, zu irgendeiner
andern Strafe verurteilt worden iſt. Als einen derartigen
Sträfling hatte damals der Regierungspräſident zu Magde-
burg den Dr. Hellwig angeſehen. Damais beſchwerte ſich Dr.
Hellwig nicht. Ende 1908 zeigte ſich nun Dr. H. wieder in
Magdeburg. Nunmehr nahm der Kiegierungspräſident ihn in
die Ordnungsſtrafe, die ihn ſeinerzeit für den Fall der Rück
kehr nach Magdeburg angedroht worden war. Zugleich wurde
die Ausweiſung aufrecht erhalten und eine neue Strafe an-
gedroht. Die jetzt von H. erhobene Beſchwerde wies der Ober-
präſident der Provinz Sachſen zurück, weil die alte Ausweiſung
noch Rechtskraft habe und der Regierungspräſident berechtigt
geweſen ſei, die Strafe feſtzuſetzen und eine neue Strafe an
zudrohen. Auch in dem Magdeburger Vororte Lemsdorf er-
ſchien demnächſt Dr. H. Darauf verfügte der Regierungs-
präſident, H. habe Lemsdorf zu verlaſſen und hinfort auch noch
eine Reihe weiterer Orte in der Umgegend Magdeburgs zu
meiden. Auch dagegen legte H. Beſchwerde ein und machte
geltend, daß er dort gar keinen Wohnſitz gehabt habe. Der
Oberpräſident wies dieſe Beſchwerde ebenfalls ab und führte
aus: S 2 Nummer 2 des Gefetzes von 1842 ſetze nicht voraus,
daß jemand dort einen Wohnſitz habe, wo ihm die Aufnahme
verſagt werde.

Dr. H. erhob dann in allen Fällen Klage beim Ober-Ver-
waltungsgericht. Der Oberpräſident erwiderte auf ver
ſchiedene Einwände, daß Kläger ſich in Magdeburg und in der
Umgegend aufgehalten habe, um dort ſeine Praxis auszuüben.

Das Ober-Verwaltungsgericht verwarf am
Dienstag die Klagen des Arztes. Begründend wurde aus-
geführt: Was den erſten Fall der Verletzung der Aufenthalts-
beſchränkung angehe, ſo habe Dr. H. offenbar die Abſicht ge
habt, alle halbe Jahre in Magdeburg Sprechſtunden abzu
halten, und zwar jedesmal etwa acht Tage kang. Auf dieſe
Weiſe habe er offenbar das Verbot zu umgehen geſucht. Dieſe
Einrichtung vertrage ſich aber nicht mit dem Geſetz. Nur ein
Beſuch oder gelegentlicher Aufenhalt als Reiſender wäre nach
dem Geſetz einem Ausgewieſenen geſtattet. Was den zweiten
Fall der Ausweiſung aus den Vororten angehe, ſo ſei dieſe ge
rechtfertigt wegen der Nähe Magdeburgs, mit Rückſicht auf das
Treiben des Klägers.

Zeitz, 16. Februar. Eine Altersſparkaſſe, die mit der
ſtädtiſchen Sparkaſſe verbunden iſt, hat der Magiſtrat bekanntlich
errichtet. Die Kaſſe eröffnet den zur Benutzung Berechtigten die
Möglichkeit, nach Verhältnis ihrer Einlage einen Teil der aus dem
Geſchäftsbetriebe der Sparkaſſe erzielten Zinsgewinn- Ueberſchüſſe
neben den von der Sparkaſſe zu gewährenden Zinſen gutgeſchrieben
zu erhalten. Für das Rechnungsjahr 1909 betrug dieſe Gutſchrift

ei einem Buchbeſtande bis zu 800 Mark das Siebenfache und
bei einem ſolchen über 800 Mk. das Fünffache der jedem Intereſſenten
auf das Konto der Altersſparkaſſe übertragenen Einlagezinſen.
Jede nähere Auskunft über die Altersſparkaſſe wird im Geſchäfts
zimmer der Sparkaſſe erteilt, auch werden daſelbſt Meldungen
zum Beitritt entgegengenommen.

Weißenfels, 15. Februar. Achtung, Zigarren-Konſu-menten! Folgende Firmen haben mit dem Serbande Lohntarife
abgeſchloſſen: Karl Panzer, Wieſenſtraße 10; Bruno Schulze,
Feldſtraße 9; Karl Normann, Gutenbergſtraße 17; Hermann
Fleiſcher, Spergau; Karl Fleiſcher, Godulla; Karl Schmidt, Klein-
Oſtrau bei Dürrenberg Ernſt Weiß, Granſchütz bei Weißenfels.
Vorſtehende Firmen beſchäftigen nur organiſierte Tabakarbeiter.
Die Ortsverwaltung richtet die Bitte an Konſumvereine, Arbeiter
vereine und Genoſſen, welche Zigarren verkaufen, betreffende
Firmen zu berückſichtigen. Die Zigarrenfabrik F. G. Matthias
Beuditzſtrake 39, beſchäftigt keine organiſierten Arbeiter, nur zwei
Unorganiſierte, welche ſich der Lohnbewegung nicht angeſchloſſen
haben. Die Firma F. G. Matthias mag mit Tarif und Organi
ſation nichts zu tun haben. Auswärtige Kollegen warnen wir
vor Zuzug. Der Bevollmächtigte der Zahlſtelle Weißenfels.

Weißenfels, 16. Februar. Am Sonnabend, den 19. Februar,
veranſtaltet der Jugendbildungsverein im großen Saale desVolkshauſes einen großen Unterhaltungs- und ettegee
Die Jugend wird ſich bemühen, auch einmal ihr Beſtes der
d Arbeiterſchaft vorzuführen. Da der Reinertrag dazu
eſtimmt iſt, der e und dem Wohl der Jugendbewe-
ung zu dienen, ſo erwartet man von alen Arbeitern einen
ehr regen Beſuch dieſer Veranſtaltung. Programme à 15 Pf.,
an der Abendkaſſe 20 Pf., ſind in gllen Verkaufsſtellen es
ſeonſumvereins ſowie in den Geſchäften von Alfr. Oehlſen
und Schmidt zu haben.

t hatte, veranlaßte er einen Bekannten Br., ſtatt ſeiner
den Ka

6. Februar. Gemeinderatswähler. Wir machenrd e rs daun geren daß am Freitag,
1 abends 8 Uhr im Reſtaurant Buſch eine öffent

äür die kommende Gemeinderatswahl

e

mlun vate en Wähler, zu derſelben recht vollzählig
u erſcheinen, damit ſich ein jeder dann am Wahllage auch ſeiner

flichten bewußt iſt. m Lokalt DuKeutſchen, 16. Febriiar. Sieg im Lokalkampf. Der Ar-
beiter von Zembſchen und Umgegend zur Nachricht, daß das
Lokal d errn Otto Rindfleiſch zu Verſammlungenur Verfügung ſteht. Es findet b am Sonntag, den

März, eine Verſammlung ſtatt, in der Genoſſe Thiele über
Arbeiterrecht gegen Junker und Kapitalmacht referieren wird.
Arbeiter, ſorgt dafür, daß die Verſammlung gut beſucht wird.

Rippicha bei Zeitz, 16. Februar. Achtung, Arbeite r!
Einige Herren der honetten Geſellſchaft gehen hier mit dem Plane
um, einen Kriegerverein zu gründen, zu dem man auch Arbeiter
einfangen möchte. Bei einer Verſammlung, die man bereits ab-
hielt, waren nur 2 Arbeiter anweſend, weil alle hieſigen Arbeiter
ja ſonſt ſchon genug haben von ſolchen Gründungen. Wir erſuchen
deshalb alle Ärbeiter, ſich davon fernzuhalten. Kriegervereine
ſind nichts für Arbeiter. In nächſter Zeit wird hier von unſererSeite eine Verſammlung Jatifinden, da wird vollſtändige Auf-
klärung über ſolche Organiſationen gegeben werden.

ornitz, 16. Febrnar. Ein Lüſtling. Vor einigen Tagenweee ber der Lehrer Nothnagel durch den Schulinſpektor Koniki

ſofort vom Dienſt ſuspendiert, weil er unzüchtige Handlungen mit
Mädchen betrieben haben ſoll. Was alles vorgekommen iſt,
konnte die Oeffentlichkeit bis jetzt noch nicht erfahren, aber ein
Unbekannter iſt eifrig bemüht, die Schuld auf die Kinder zu
ſchieben. Verſchiedene Eltern haben ſich auch überreden laſſen
und haben ihre Kinder gezüchtigt. Die Eltern ſollten doch lieber
etwas energiſcher vorgehen, wenn vom Lehrer verlangt wird, daß
die Kinder abends nach dem Schulhaus kommen ſollen und die
Schulfenſter ſchließen. Dazu kann kein Kind gezwungen werden.

Querfurt, 16. Februar. Was lange währt, wird gut!Am Z. Tat brachten wir unter der Ueberſchrift „Landarbeiter-
freuden“ eine Schilderung verſchiedener nicht gerade ſchöner Vor
kommniſſe auf der Domäne Gatterſtädt, allwo ein Herr Otto
Körning die Zügel der Regierung über die Landſklaven führt.
Die dort geſchilderten Mißſtände ſollen nun nicht wahr ſein, denn
der, Herr ſendet uns jetzt einen Schreibebrief, den er als „Be
richtigung“ bezeichnet und uns erſucht, denſelben abzudrucken.
Wir kommen dem Erſuchen hiermit nach: Herr K. ſchreibt

„Zwiſchen mir und den Leuten der Domäne Gatterſtedt hat es
keine alten Bedingungen gegeben, ich habe bei der Uebernahme
des Gutes nicht einen einzigen ſchriftlichen Vertrag vorgefunden.
Die Lohnverhältniſſe, wie ſie in Jhrem Artikel behandelt werden,
ſind verſtelt; was der Artikel darüber fagt, iſt unwahr. Was
über die Steuern geſagt iſt, iſt unwahr. Wahr iſt an dem Artikel
nur, daß ich am 23. XII 09 mehrere Leute entlaſſen habe das
iſt aber aus guten Gründen geſchehen.“

Da der Herr an die ſieben Wochen gebraucht hat, um dieſe
„Berichtigung“ zurechtzudeichſetn, ſo nehmen wir an, daß er dabei
ſehr gewiſſenhaft verfahren iſt und wollen es dabei bewenden
laſſen.

Amsdorf, 15. Februar. Recht traurige Verhältniſſe
herrſchen hier auf dem neuen Schachte. Während beim Streik
1906 für naſſe und Vorrichtungsarbeiten 5 Mk. ausgemacht
wurden, zahlt man heute trotz der geſteigerten Lebensmittelpreiſe
für Heuer vor Ort 4 Mk., für Förderleute 3,80 Mk., für Förder-
leute am Haſpel 3,65 Mk. Einen Anzug bekommen die Arbeiter
war geliefert, jedoch iſt keine Gelegenheit dieſen zu trocknen.
Viele ſind gezwungen, mit den naſſen Kleidern nach Hauſe zu
gehen. Einen trockenen Platz, wo man ſein Stück Brot zur Halb-
ſchicht verzehren könnte, iſt überhaupt nicht vorhanden. Wie leicht
wäre wohl hier eine Badeanſtalt oder wenigſtens ein Raum er
baut, wo man ſich nach der Schicht reinigen könnte. Ein großer
Uebelſtand iſt es auch, daß die Beamten die Seilfahrt bei der
Ein- und Ausfahrt benutzen, während die Arbeiter den hundert
Meter tiefen Schacht klettern müſſen. Hoffentlich genügen dieſe
r die Gruvenverwaltung zu veranlaſſen, Abhilfe zu ſchaffen.

en noch fernſtehenden Kameraden aber rufen wir zu: Organi-
ſiert euch Mann für Mann, denn nur eine ſtramme Organtſation
iſt imſtande, auch auf dieſer Muſtergrube menſchenwürdige Ver
hältniſſe zu erzwingen.

Stedten, den 15. Februar. Gemeindewähler! Bis zum
25. Februar liegt die Wählerliſte aus verſäume es niemand, die
ſelbe nachzuſehen. Wer nicht in der Liſte verzeichnet iſt, darf nicht
wählen, obgleich er alle Pflichten erfüllt hat. Nächſten Sonntag
iſt Mitgliederverſammlung und werden die Parteigenoſſen
des Diſtrikts Stedten auf dieſelbe aufmerkſam gemacht. Auch
Gäſte haben Zutritt.

Oberwiederſtedt, 16. Februar. Unf all im Schacht. Durch
den Hunt gequetſcht wurde auf dem Niewandtſchacht der Berg
junge Willi Reichardt von hier. Er erlitt eine Wunde am
linten Fuß.

Leimbach b. Mansfeld, 15. Febr. Die Arbeiter boykottiert!
Der Gaſtwirt Schmnelzer will von der Arbeiterſchaft nichts
mehr wiſſen. Er gibt ſeinen Saal nicht mehr zu Veranſtaltungen
her. Doch ſteht uns das Lokal des Herrn Weiß voll zur Ver
fügung, was der Arbeiterſchaft hiermit bekanntgegeben wird.

Sangerhauſen, 16. Februar. Wegen Kindesmordes
hatte ſich die 28jährige Dienſtmagd Berta Gebler aus Hain-
rode hieſigen Kreiſes vor dem Schwurgericht in Nordhau-
ſen zu verantworten. Der Gebler wird zur Laſt gelegt, ihr
am 5. Dezember v. J. unehelich geborenes Kind vorſatzlich ge
tötet zu haben. Wegen Gefährdung der Sittlichkeit wird auf
Antrag des Staatsanwalts die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Es folgt die Vernehmung der Angeklagten; ſie erklärt zu
den Beſchuldigungen, daß ſie am Nachmittag des 5. Dezember
das Kind geboren und dasſelbe mit einer Drillmaſchinenweille
auf den Kopf geſchlagen habe, bis der Tod eingetreten ſei. Hier
auf habe ſie das kleine Weſen im Reiſekorb verborgen und in
der darauffolgenden Nacht in den Kartoffelkeller verſteckt, wo
es ſpäter von Gendarmen gefunden wurde. Sie habe die Tatdeshalb ausgeführt, weil ihr Vater ihr gedroht habe, ſie aus
dem Hauſe zu jagen.

Die Sachverſtändigen, Geheimrat Dr. Haebler und Dr. Zim
mer haben die Obduktion der kleinen Leiche vorgenommen und
bekunden, daß der Tod durch die erhaltenen Verleyungen, die
mit großer Gewalt n erfolgt ſei. Nach der Beweis-
aufnahme werden den Geſchworenen die Fragen auf vorſätz
liche Tötung und auf mildernde r e vorgelegt. Der
Staatsanwalt erſucht, beide Fragen zu bejahen. Der Rechts
beiſtand, Rechtsanwalt Heidrich, bittet um milde Verurteilung.
Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage und verneinten die
Frage auf mildernde Umſtände.

Der Staatsanwalt beantragt hierauf 4 Jahre Zuchthaus.Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit verkündet be

richtshof das Urteil, das dem Antrag des Staatsanwalts gemäß
lautet. Ebenfalls wird auf 5 Jahre Ehrverluſt erkannt.

Braunſchweig, 15. Februar. Ein Landtagsabgeord-neter 947 Seteug e r. Vom dieſigen Landgerichte iſt am

3. Dezember v. J. der Landtagsabgeordnete Gutsbeſitzer Aug.Schl iephake in Uehrde wegen Betruges zu ſechs Sebnart

Gefängnis und 3000 Mk. e verurteilt worderr.. DerAnentlag e betreibt eine ausgedehnte Viehzucht und unterhält
einen ſtändigen Geſchäftsverkehr mit Viehhändlern und
Schlächtern. Auf ſeinem Gehöfte hat er eine Dezimal-Brücken
wage, welche in einem rings umſchloſſenen Häuschen unterge
bracht iſt. Der Viehhändler K., der öfter von ihm Vieh be-
zogen hatte bemerlte mehrfach, daß das ihm von Schl. zuge
wogene Vieh ſpäter weniger wog. Nachdem er Verdacht ge

uf mit Schl. abzuſchließen. Br. paßte ſcharf auf und



ermittelte dann, d Schl. eine 885 Gramm ſchwere Bleiplatte,
a unterh a der Wagihau befand, vor dem Abwiegen
des e entferkt hatte. Um das Gleichgewicht herzuſtellen,
waren alſo bei jejem Abwiegen 885 Gramm mehr in die Zaß

rka
und mehr. B

zuviel bezahlen
winn von 1
entlarvt worden wäre, einen e eitee Ve

ion des Angeklagten

war nur allge
Antrage des
Verwerfu der Reviſion, da ſowohl ein vollendeter gls
ein verſuchter etrug einwandfrei feſtgeſtellt ſei.

Gewerkſchaftliches.
Antiſemitiſge Helden in der Handlungsgehilfenbewegung.

Der antiſeitiſche Deutſchnationale Handlungsge-
hilfenverband hatte ſeinen Vertrauensmännern Geheim-
material gelitfert, das der Bekämpfung des gewerkſchaftlichen
Zentralvelbandes der Handlungsgehilfen und- Ge-
hilfinnen dienen, aber ohne Quellenangabe benutzt werden
ſollte. Ein Exemplar fiel jedoch in die Hände des Zentralver-
bandes, der ſofort erkannte, daß dieſes antiſemitiſche Geheim-
material auf Fälſchungen und Verleumdungen niedrigſter Art
beſtand. Der Zentralverband der Handlungsgehilfen veröffent-
lichte daher mit entſprechenden Erläuterungen das gegen ihn ge
richtete Mattrial im Wortlaut als Broſchüre: „Zur Kritik der
Handlungsgehilfenbewegung und ihrer Literatur“ und brandmarkte
darin die Antiſemiten als Fälſcher und Verleumder. Daraufhin
klagte die antiſemitiſche Verbandsleitung nicht etwa wegen Be
leidigung, um die Sache gerichtlich klar zu ſtellen, ſondern ſie
ſtellte Strafantrag wegen unerlaubten Nachdrucks des Materials;
auch verlangte ſie 1000 Mk. Buße. Den Gedanken an die gefor-
derte Buße mußten die Antiſemiten indes fallen laſſen, den Straf-
antrag wegen Nachdrucks hielten ſie jedoch aufrecht. Am 14. Fe
bruar wurden vom Landgericht Hamburg Paul Lange als Ver-
faſſer und Max Joſephſohn als Verleger der Vroſchüre zu je
50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die Verurteilten haben Reviſion
eingelegt. Aber auch wenn es bei der Strafe bleiben ſollte: Die
zweimal 50 Mk. wollen nichts beſagen angeſichts der Tatſache,
daß der Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband in voller
Glorie gezeigt wurde.

Abgeblitzte Denunzianten.
Das auf Betreiben von Bochumer Zentrumsführern

gegen den Genoſſen Götte vom Bergarbeiterverband eingeleitete
Meineidsvetfahren iſt nach umfangreicher Zeugenvernehmung in
der Vorunxerſuchung, bei der die Zentrumsherrſchaften ſchlecht ab
geſchnitten haben, eingeſtellt worden.

e Holzarbeiterausſperrung in Höchſt a. M.
iſt beendet und die Arbeit am Montag aufgenommen worden.

haben im weſentlichen ihre Forderungen darchgeſetzt.
iche ſtrittige Frage war die über die geltenden beſſeren

wird ein Schlichtungskommiſſion entſcheiden. Die Unternehmer
haben alſ mit der Ausſperrung ihre Abſichten nicht erreicht.

errung der Branereiardeiter in Freiburg i. V.
Die Brauereien in Freiburg i. B. haben die Ausſperrung voll

zogen. Als nach zweimaligen Verhandlungen mit den Vertretern
des Brauerxiarbeitervervandes keine Einigung erzielt wurde, haupt
ſächlich auch deshalb nicht, weil die Lohnſätze für die Bierfahrer
und Hilfsarbeiter zu niedrig waren und die Brauereien auch noch
einen Boykottſchutzparagraphen in den Tarif einſchmuggeln wollten,
brachen die Brauereien die Verhandlungen ab. Der Syndikus
der Brauereien holte ſich die Vertreter der Chriſtlichen und Gelben
und ſchloß mit ihnen den Tarif ab, mit den vom Brauereiarbeiter-
verband für unannehmbar erklärten Bedingungen. Die frei
organiſiertei Brauereiarbeiter wurden nun vor die Wahl geſtellt,
entweder Tarif anzuerkennen oder ihr Arbeitsverhältnis zu
kündigen. Die Mittel, die die Brauereien anwendeten, um die
Anerkennuzg des Tarifs zu erzwingen, trieben die Brauerei-
arbeiter zir Gegenwehr und führten zur Arbeitsniederlegung in
einem Betriebe. Bis zum Abend desſelben Tages, am 12. Febr.,
wurde übrigen Brauereiarbeitern gekündigt, die den
Tarif nick unterſchrieben hatten.

Das e Verhalten der Unternehmer beweiſt, daß der Kampf
der Orgaziſation gilt und die Ausſperrung zu dieſem Zwecke vor
bereitet har, wozu ihnen die Chriſtlichen und Gelben be
hilflich waren.
In den huchbindereien und Kartonggenfabriken in Plauen t. V.
kommt es nun doch zum Streik. Am Montag iſt in vier Werk
ſtuben bereits die Arbeit niedergelegt worden, bis zum Sonnabend
werden vpeitere Arbeitsniederlegungen folgen. Die Unternehmer
machen ſroße Anſtrengungen, um Erſatzkräfte von auswärts zu
bekommet. Zuzug muß daher ſtrengſtens ferngehalten
verden

Aus der Frauenbewegung.
Vom Frauenwahlrecht.

Dem geſetzgebenden Körper des amerikaniſchen Staates
Maryland liegt ein Entwurf vor, der die Einführung es
Frauenſtimmrechts bezweckt. Statt des allgeme. nen
Wahlrechts wird jedoch die Beſchränkung auf Frauen mit einem
Vermögen von mindeſtens 250 Dollar gefordert. Und die
„demokratiſche“ Mehrheit der Legislatur des alten Sklaven
halterſtaats ſtellt die weitere Bedingung, daß alle farbigen
Frauen ausgeſchloſſen ſein ſollen: ganz im Einklang mit der
Politik, die den Negern das durch Bundesgeſetz ihnen zuge-
ſprochene Wahlrecht mit allen Mitteln von Gewalt und Gau
nerei zunichte macht.

Eine wirkliche Wahlreform wird dagegen im jungen weſt

lichen Staate Oklahoma betrieben. Anſtatt der durch die
Staatsverfaſſung geforderten 85 000 haben 50 000 Bürger dem
Staatsſekretär den Antrag unterbreitet, das allgemeine
Frauenwahlrecht, unter denſelben Bedingungen, wie ſie für die
Männer gelten, einzuführen. Natürlich haben unſere Ge
noſſinnen, die in Oſten ſtark vertreten ſind, ſich an der Wahl
rechtsbewegung energiſch beteiligt. Auch in den Weſtſtaaten
Waſhington, SüdDakota und Oregon liegen die gleichen An
träge für die Volksabſtimmung vor.

Zur Verbeſſerung des Mutterſchutzes
forderte die anläßlich des Kongreſſes der engliſchen Arbeiter-
partei in Neuport tagende Arbeiter-Frauenliga die Aufnahme
einer Beſtimmung in das Fabrikgeſetz, die das Verbot der
Arbeit nach der Entbindung von vier Wochen auf ſechs Monate
ausdehnt. Die Aerztin Dr. Ethel Bentham (London), die nach-
her auch in den Ausſchuß gewählt wurde, widerſprach dieſer
Forderung, die über das vom ärztlichen Standpunkt aus zu
Fordernde hinausgehe und zu einer Erſchwerung der Be-
ſchäftigung von Frauen führen könne. Jedoch wurde der Vor-
ſchlag mit 17 gegen 6 Delegiertenſtimmen angenommen,

Mllerlei.
Zum Untergang des General Chanchy.

Paris, 15. Februar. Wie aus Cindadela gemeldet wird,
haben die franzöſiſchen Torpedohbootszerſtörer etwa 40 Leichen
geborgen. Wegen der zahlloſen auf dem Meer umhertreibenden
und am Ufer zerſtreuten Trümmer und Materialen von dem
untergegangenen Dampfer General Chancy hält man dort an der
Anſicht feſt, daß eine furchtbare Exploſion das Schiff zerſtört
haben muß.

Opfer des Meeres.
Hamburg, 15. Februar. Der heute morgen von Liverpool

in Hamburg eingetroffene engliſche Dampfer Greenland hatte
eine ſchwere Schiffskolliſion vor dem Aermel-Kanal im
Nebel zu beſtehen. Nach dem Bericht des Kapitäns vom 14. Fe-
bruar vormittags ſtieß der Dampfer 5 Seemeilen nördlich vom
Feuerſchiff im Haag mit einem Fiſcherdampfer zuſammen. Der
letzte ſank ſofort. Trotzdem ſofort Rettungsboote ausgeſetzt
wurden, konnte niemand von der Mannſchaft gerettet werden.

Curxhaven, 15. Februar. Nordweſtlich treibt das Wrack der
Bark Haugeſund ans Chriſtiana. Das Schickſal der Mann
ſchaft iſt unbekannt.

Senſationelle Giftmordaffäre.
Kopenhagen, 16. Februar. Eine bisher unaufgeklärte

Giftmordaffäre erregt in Stockholmer Hof- und höheren Offi-
zierskreiſen großes Aufſehen. Sonntag nacht erkrankte
der Reichs marſchall Freiherr v. Eſſen unmittelbar nach
einem Eſſen, an dem viele höhere Offiziere und Hof-
beamte teilnahmen, ſo ſchwer unter Vergiftungserſchei-
nungen, daß man längere Zeit für ihn das ſchlimmſte be-
fürchtete. Auch die meiſten anderen Teilnehmer an der Geſell
ſchaft zeigten mehr oder weniger ſchwere Vergiftungs-
erſchein ungen. Jm Laufe der vorgeſtrigen Nacht und des
eſtrigen Tages hat ſich das Befinden des Freiherrn etwas ge-
beſſert. Die behandelnden Aerzte und die Familie verweigern
vorläufig jede Auskunft. Die Affäre a ittg augenblicklich
auch die Polizei, da man annimmt, daß die Vergiftung nicht
auf einen Zufall, ſondern auf einen Racheakt gegen einen
Teilnehmer an dem Eſſen zurückzuführen iſt.

Verheerender Brand.
Kairo, 16. Februar. Jn dem unterägyptiſchen Dorfe Saff

Bucidam brach eine Feuersbrunſt aus, die faſt 500 Häuſer
einäſcherte und 10 Menſchenleben vernichtete.

Von Eiunbrechern erſchoſſen.
Efſen, 15. Febr. Der Kriminalbeamte Gerlach wurde
in der Nachbargemeinde Sprockhöfel bei einem Kampfe mit Ein
brechern durch Revolverſchüſſe ſo ſchwer verletzi, daß er der
Verwundung erlegen iſt.

Ueberſchwemmungen in der Türkei,
Konſtantinopel, 15. Februar. Eine infolge von Ver

kehrshinderniſſen erſt heute eingetroffene Depeſche des Wali
von Mamuretulagſis meldet, daß die Stadt am 7. Februar von

Regengüſfen heimgeſucht wurde. Bei der jähen
leberſchwemmung wurden in einer Straße mehrereHä J r ſamt den Bewohnern von den raſenden Fluten fort
geriſſen.

Adrianopel, 15. Februar. Die Mariza, die Arda und die
Tundſcha find e e ununterbrochener Regengüſſe über ihre

getreten un r S Unheil angerichtet.ehrere Quartiere der Stadt Adrianopel ſind bereits unter
Waſſer, der Eiſenbahnverkehr von Konſtantinopel nach
Bulgarien iſt bedroht.

Was der Roggen ſagt.
Von einem Verbandsmitglied der Steinſetzer wurde das fol

gende Gedicht in einer alten Hauschronik aufgefunden und als
Je as ſeinem Verbandsorgan zum Abdruck zur Verfügung
geſtellt

Gegeſſen ernähr' ich, getrunken zerſtör' ich,
der Scheuer gedroſchen, bin ich nützlich der Welt.

eſtiliert und getrunken raub' Verſtand ich und Geld.
um Segen gereich' ich, wenn in Mehl ich verwandelt,

Zum Fluche hingegen, wenn im Maiſchfaß behandelt.
brauchſt du als Brot mich, ſo bin ich dein Freund,

Als Branntwein dagegen dein grimmigſter Feind.
Wer als Brot mich verzehrt, hat Arbeit und Mut,
Doch Mühſal und Not bringt des Branntweins Glut.
Brot bringt die Freude, bringt Frieden und Glück,
Branntwein zerſtört es und bringt dich zurück.
Machſt du Brote aus mir, ſo nähr' ich dein Haus,
Doch hungere ich zu Tode als Branntwein es aus.
Als Brot bau' ich Häuſer, vermehre die Habe,
Als Schnaps trug ich Leben und Wohlſtand zu Grabe.
Als Brot geb' ich Stärke für jedwede Tat,
Als Schnaps mach' ich reif dich für Galgen und Rad.
Das Brot hält die Kinder dir brav und geſund,
Am Schnapſe verlumpen Weib, Kinder und Hund.
Als Brot bin ich Diener dir, jedweden Tag,
Als Branntwein bin Herr ich und du biſt mein Sklav'.
Merk' wohl, was ich ſage, meine Stärke iſt ſo:
Als Brot geb ich Kraft dir, als Branntwein: Morodio!

Es trinken Tauſend eh' den TodDenn einer ſtirbt aus Durſtes Rot!

Hin trener Freund im Haushalt

Die Dame, die mit dem

Der große Hut.
Daß eine Dame, weil ſie mit ihrem großen u nicht aus

dem Eiſenbahncoupé heraus konnte n Anſchluß ßte,hat ſich dieſer Tage auf dem Bahnhof in Altenburg ereignet.,
nell zug von e in Altenburg an

kam und hier auf einen nach Geithain in Sachſen um
ſteigen wollte, fand ſich tatſächlich mit ihrem großen Hute wäh-
rend des nur eine Minute dauernden Aufenthaltes nicht aus
dem Coupé heraus. Sie hatte allerdings das Hutmonſtrum
erſt unterwegs aufgeſetzt, und ehe ſie es abnehmen konnte
ſetzte ſich der Zug ſchon wieder in Bewegung und entführte ſie
nach Leipzig. Dort mußte ſie ein Billett von Altenburg
nach Leipzig nachlöſen und ein neues von dort nach Geithain
dazu.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Neue polizeiliche Bluttaten in Neumünſter.

Berlin, 16. Februar. Jn drei großen überfüllten
Verſammlungen proteſtierte die Arbeiterſchaft von Neu
münſter (Schleswig) gegen die Polizeibrutalitäten
vom Sonntag. Einſtimmig wurde eine Reſolution ange
nommen, in der die Verſammelten voller Empörung der Poli-
zei ihre grenzenloſe Verachtung ausſprachen und
gelobten, daß keine noch ſo grauſige Polizeitat ſie vom Kampfe
ums gleiche Wahlrecht abzubringen imſtande ſei! Nach Schluß

der Verſammlung ſchlug die Polizei auf der Straße
wieder mit blanker Waffe auf die Leute ein,
wobei einem Arbeiter namens Ahrens der Arm derart
verletzt wurde, daß er wahrſcheinlich ampu-
tiert werden muß! Eine Kompanie Militär durchzog
nach 9 Uhr abends mit aufgepflanztem Bajonett die
Straßen, um ſie zu „ſäubern“. a

Reichstagserſatzwahl in Mülheim.
Mülheim a. Rh.. 16. Februar, Bei der geſtrigen Reichs

tagserſatzwahl im Wahlkreiſe Köln 6 (Mülheim-Gummersbach-
Wipperfürth) haben erhalten: Oberlandesgerichtsrat Marx (Z.)
20 367, Schriftſteller Dr. Erd mann (Sozialdemokrat) 10 827,
Rechtsanwalt Falk (natl.) 8461, Pfarrer Hoe mann (chriſt-
lich-ſogial 1124 Stimmen, zerſplittert waren 32 Stimmen. Ss
iſt Stichwahl zwiſchen Marx und Dr. Erdmann erforderlich.

Das Ergebnis von 1907 lautete: Sozialdemokraten 8688;
Zentrum: 19 958; Nationalliberale: 11 218.

Die Sozialdemokratie hat alſo um 2389 Stimmenzuge-
nommen, das Zentrum hat nur 409 Stimmen gewonnen,
die Nationalliberalen haben 2757 Stimmen verloren, oder,
wenn man ihnen die Stimmen der 1907 nicht vertretenen
Chriſtlichſozialen zurechnet, 1633 Stimmen.

Wahlrechtsdemonſtration in Kaſſel.
Kaſſel, 16. Februar. Jm Gewerkſchaftshauſe tagte geſtern

abend eine große Wahlrechtsverſammlung, die von 3000 Perſo-
nen beſucht war. Nach Schluß zogen die Teilnehmer durch die
Königſtraße nicht dem Friedrichplatz, wo ein Genoſſe eine An-
ſprache hielt, die mit einem Hoch auf das Wahlrecht endete. Die
Demonſtration wurde dann ohne Störung aufgelöß,
da ſich die Polizei vernünftig benahm und ruhig verhiekt.

Grubenunglück.
Kattowitz, 16. Februar. Auf dem Ludwigſchacht de

Ferdinandgrube ſtürzten heute Kohlenmaſſen ein. Ein Berg
mann wurde getötet, mehrere andere ſchwer verletzt.

Schneeſtürme.
Trier, 16. Februar. Starke Schneeſtürme wüteten den

geſtrigen ganzen Tag. Der Schnee liegt meter hoch, ſo daß
einzelne Gebirgsdörfer vollſtändig vom Verkehr abge
ſchnitten ſind.

Briefßaſten der Redaktion.
O. S., Schmiedeberg. Sie ſind noch haftbar für den Sohn,

ſoweit Aufwendungen für di Lebensunterhalt in kom
h Wenn Sie aber mittellos ſind, können Sie natürlich nicht
ezahlen.
Diſſident. Wir halten die Bemerkung für unnie Beſchwerde zunächſt beim S es und

Zur Gründung einer eignen Preſe in Zeier Kreiſe.

1,70
Wuitz. Für eine Extratonr des Rauchklubs Edekwei

acht.
Streckau. Bei der Demonſtrations- Verſammlung in Luckenau

durch die Tellerſammlung 15,96 Mk. G. Hennemann.
Beim Kartenſpiel der roten Hochzeit 1,50 Mk. H.
Weißenfels. Vom Radfahrerverein Friſchauf 15, vom

klub Gemütlichkeit Markwerben 1,80 Mk.
Von „eben den“ am Demonſtrationsſonntag in Wei

Oelßner 0,85 Mk. Akfred Oelßner.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Andexſtr. 54,
E. Bendlin, do. Torſtr. 43,Z. Schuneider, do. Beeſenerſtr. 28,
J. Sansow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchuer, do. Mittelwache 9.
E. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

„Karcdinal Malz- Kaffee
Aerztlich empfohlen, unter ständigor Kontrolle des eigenen Laberatoriums, biläet „Kardinal HMalz Kaffee

c ein ganz hervorragendes Nähr- und Genussmittel von vorzüglichem GeschmackK.
Gonerat- Vertrieb für Halle und Vngegend: Gutsohow 4 Barnieske, Halle a. S.

ur echt in roter Packuang mit dem Auföruok „Kardinat“!

e
Zei t Kränzchen der Schneider 4,20; Bocwierht bei Sache



Alvem. Konvunrerein, Halle a

Wir empfehlen:
Ab Donnerstag abend W in sämtlichen Verkaufsstellen zu haben:

Kabeljau
Grüne ceringe
Schellfisch

pro Pfund 15 Pfennige

pro Pfund 25 Pfennige.

Photographie Benckert,
29 Gr. Ulrichſtr. 29.Gegründet 1856.

Preise für Glanzdbilder:

12 Viſit 3. WMark,12 Kabinett 6. Mark,
12 Viktoria 4.25 Mark,

Gegründet 1856.
Prelse für Matthiider:

12 Viſit 4.50 Mark,
2 Kabinett 8. Mark,

12 Viktoria 5.75 WMark,Dre in pétann tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit. T

Pausschlächter.
Billigſte u. beſte Bezugsquelle

für trockene u. geſalzene Därme bei

Guſt. Paproth, u 5.

R. bottsehalers
Rasken und TheatergarderobenVerleih Inſtitut

jetzt nur Er. Oallgtrasse
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, feier

Herren- und Oamen-Masicen i ostüme
e bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Auch unter den neuen Steuerverhältnissen liefern wir nach
wie vor anständige r Zigarren und Zigaretten.

Paul Max Drietchen,
Wörmlltrerstr. 109. en en üetall. Hersehurgerstr. 368.

Heuecte Brülen- u. Klemmerronstruttienen.

Sperlalſtät. Zentrich n angepazzte
brillen und Kenkrillen mit Ia. Hathenower Wüeltnen

ſchon von 1.50 Mk. an.
U Reparaturen ſoſort, ſauber und billig. W

Photographische Apparate und Bedarfsartikel.Wpiüche: iwitut ſich känd, Weissenfeis, Saale i.
Einziges Spezialgeſchäſt am Platze

Verein en
I. Steinstrasse 6,

empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und goliden Preilsen.

Erprodten Huvtenmitte

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.
Karl Krütgen,

Univerſal-Drogerie.
W Merſeburgerſtraße.

IKKautabalsc
zu Fabrikpreiſen vorrätig

Ludwigftr. 44, I. r.
Knocqhen, Papyier, Fiſenum en Metate, Hummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausktr. 22.

Erscheint JZrmal
wöchentlich.

Richter, Gust.
Weiſsenfels T

Sämtliche Herren- Artikel
Rhte, Mützen, Normal-Unterkleäd.,
Pamenhandsch., Schirme u. Gürtel.

Abzahiungsgeschäfte
Zeſta, Parzellenstr. 7,Varneke, ſorel n Kontekuon

C BachSarthold, Fr., Taucha.
Gabler, Oskar, Teuchern

084 i Wittenberg,a 5 Mittelstrabe 5.
RoitzschVtüer, Fran Koneumiieferant.

Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Leiteritz, E., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern.
Schlunk, Fr., Weißenfels, Langend. St. 31.

Wittenberg,
Coswigerstrabe 18.

Vogoel, L., Weißenfels Leipzig. Str. 4.

u Weißenfels a. S.
n J. 48 Jüdenstr. 48

Leistungsfähigstes Weodenhaus in
Welbentfels.

Zeitz,Sobersky, H. gencarre 13 a
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Eisen- u. Stahlwaren

Apitzech, Paul e
bohrmann Ah T e rer
Franke. Oskar Zeitz, Weibenk. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.

Zeitz, Fischstr. 6lessner, F. angwerrer.
Zeitz Brüderstr. 18 19,Jeske, brust Worknenge a. Braned,

Pauitzsch Zeitz, Domherrnustr. 7
Werkzeuge aller Art.

Schober, H., Weißenfels, Mersed. St. 23.
Stirnemann, A. Weißenfels. Jüädenstr. 17.

Winkler, F. A. x

Emil Joske, Weißenfels, Größtes Geschäàäfts-
haus am Platze

Klefderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektion, Wäzche, Lelnen- u. Baumwoll-
waren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartlkel, Damenputz, Karsz-

vwaren, Schneideret- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in dar.

C Fische, Delikatessen

IIIIIIEHamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfümerlen
Martin, P., Zeitz, Fuppenklinik, Auest. 48.
Müller, Ewll, Zeitz, Brühl 20.
Pohble, Otto, Zeita, Posaerstr. 29.
(Galantorio- u. Sspielwaren
Ktrensch Macht Wittenberg,

Glas und Porzellan

SGias u. Porzellan
J N n 9e, Al Merseburg,

Schmalest. 11.

Wirtschafts-Hagazin n z.

C Färberel, Wäscherel

Lissling, Alma, Weisenfels, Leipz. St. 6
TFitzschler, E., Zeitz, Wendischestr. 15

T

Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
Derbrauerei Franz Lorenz

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade

Geissler, E. Weißenfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., Weilsenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna e
üringer bhosoladenhaus

ouseſwitz, Poststr. 11.
Weolßonfels a. S., Saalstr. 23.
Raumbury a. S., Engelgasse 20.
Zoltz, Wendischestr. 27

Ziming, rBouditastr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cigarrenhandiungen
e, Hermann Wittenbderg,

Spez.: Kaffee.Were gern Leipzig. St. 16

Roecker, O. Sangerhaugen, Kylischest. 10
Rogenheinrich, Frz., Zoitz, Rahnestr. 13

Eile v i J Rahnestr. 8,III Spez. Zigarrengeseh.
MHacher, Franz, h
Zigarren Matbes, Deitz, Fischstr. 1.
C. Teader, Bitterfeld und Zördig.

n Weibenfels, Marienst. 3,Heinr. Vöste, Friodrieadiei 4, Merseb.

Str. 28, Grobe Bargstr. 12, Naumburg,
Herrenstr. 13, Zeltz, Rotmarkt 7, Eis-

leben, Sangerhäuserstr. 44.

Gummiwaren, Bancdagen

Grahneis anWachstuche.
Hötzel, A., Ww., Zeitz, Wasservorst. 13,

e Herrenwäsehe, Sportartikel,
S alle Artikel z. Krankenpflege.

Kehl, A., Weibenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

Foahrräder, Mahmaseh.
Berlich, Otto, nene

eheConrack, O. an.
Gentsech, Alw. en
Heeher, P. Ig. Nee
Hähne, F. Elenburg Roharemrern,

Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr.7.

Körnicke, M. g.
lange, Adolf an en.
4. len ä 6o, Zeit nstraße 3.
Päßler, Th., Sangerhausen, Gegenst. 25
Preußer à 60., R. ren ren m.

Prapheis B. Spree hen
Sachse, R., eiBenfels, Langendorferst. 3.

Zeitz, Kalkstr. 1,Sehneider, k. Musik w. -Reparaturen.

T'onus, Gotth., bochwit.
oer, F. 6. war eninen.
Uhrdach, Alfr., Zeitz, Rahnestr. 2,

Musikw., Opt.-Artik., Rep.-Zentr.

Damen hüto
Battner, Rich. Weite ufels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Geschw., Weubenfels, Nikolaist. 37
Kitzingor, M., WelBenfels, Jüdenst. 12

Damen Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeltz.
Hellinger, A. Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschainer, J., Zeitz, Vendischest. 30

Heyer, Gebr. u mee
dtke A. itte 75Gladthe

Drogerien

Busch, Fritz, e Zeitzerstr. 6.
dbotthardt-Drogerie ren

Heillmann, G. WeiBenfels, Mersed. St. 354.
EilenbHobenzollern-Drogerie etc. W.

AmmendorfHewes, Ernst (Teichmanns Hotey).

z I Delitzsch,„Jur elehspos Tapeten, Farben.

h P Bitterfeld,Hudolp 9 al Kolonialwaren

Eler, Butter, r
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.

Merseburg,
Delikatessen.

Kalusa, Pisleben Glockenstr. 2.

e Bitterfeld (Margar.) on gros.
Niederiage, Sangerhausen.

wenin i b. Miene

(Fioischeroion, Wurstw.

Akrock, H. fielen Wururzr.
becker, O. Weibentels a.

beyer, P. Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weibenfels«, Zimmerstr. 2.

Wittenberg,Fiseher, bar Collegienstr. 28.

Germershausen, H., Bitterfeld.
Weißenfels, Jüdenst. 46Helm l lein m. Autsehrn Geoor

Häun, Rob. T
Helm, M., Weißenfels, Schillerst. 2.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

Merseburg,Kellermann, J. Gotthardtstr. 29.

Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.

Theißen, BoPföttner, k. f. lein u. Werorvrr.

M bReichhardt, R. W 3
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., WelBenfels, Saalst. 28.
Stelinbach, R., Zeitz, Messersebmidist. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

Wittenberg,Triebel, F. ähae neu 18
Unlein, Franz, Zeltz, Neumarkt 6.
Vogler, H., WelBenfols, Merseburgerst. 28
Zweig K., Weißentfels, Gr. Burgst. 18.

(Handschuhe un Krawatten
Weißenfels, Nikolaistr 8bratias, Herren wäsche.

Haus u. Küchengeräte
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16

Löbejünfuchs, E. Weine, Spirituoson,

Zeitz, Fischstr. 6,Gedner, P. V een.
Jam e Sangerhausen, Göpenstrabe.

»Stahbl-, Kurz-, Spielwaren.
Zeitz, Brüderstr. 18/19,deske, PIRst Eure Breex Wereigereter

i Zeltz, Domh 7.Panitzseh, eltz, Domherrstr. 7
Sämtl. Wirtschafts- Art.

Kath. P. e et woieter-
Reenard, P. S envurer,
Caune, O. e Senvrer.
Sohultz, Gustay e
Seiheke, behr. Le awaren,

Ammendork,Kteinhach, A. ine
Walther, Herm. Bockwitz

Reisky, Carl di
Herrengarderobe und Berufskle ung

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeltz.
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirehe 5.
Hannemann, H. wen

Manufakturwaren.
BitterfeldHenze, Herm. Burgstr.

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Horstmwann, J., Querfurt.
lesehriner, d. DeBitterfeld, Bargstr. l.
Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wüilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich rer z.
Rockmann, Gebr. re ne
osenbaum, Bitterfeld,

Kaiserstraße 66.
Walther, E. Hohenmölsen.
Weib, 8, Merseburg
ſehle, Man S gorode.

Zeitzer Konfektions-Haus
Jacobus, J., Aramerstrabe 5/6.

Hüte u. Mätzen
Büttner, Rch., Welßenfels, bipz Str. 17

5 a Eſlenb
Gabriel, H., Zeitz, Robmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.
Kpauth 8ohn, J. h. ePelz waren.
Marschler, H., Naumburgwg, Or. Salzst. 33.

Potzschke, Carl, Zeitz, Brüdoerstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwit.

WVeibe, P. i.
Bebrenbur,,

l

Gustav on Erste Zeltzer Dampf-

Wasch-n.Badeanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz

Elektr. Iiehbthbäder, Dampſbäder, mediz. Bader,
irisch-röm. Baäder, Wannendäder, NMassagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Provinzial-Bezugsquellen- Verzeichnis e
Zeitz Zur ige W M. h t De t. ch4 ar Bittertel

Bnigete BRemeene s nelle Tär ki- der-
stoffe, Wäsche SBertfedern, Uerr n-,
Damen-, Kind. u. Arbeit Konfes
Gardinen, Teppiche, dMobelstotlfe.

Kaufhäuser Manufakturwaren
Kröhl, Arth., Bltterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Kinos, Panoramen
WittenbKino-Salon er

Zeit, Ral tr. 19 20Süherne Vand e meiggee-
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Kohlenhandiungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-

strabe 48. Holz, kriketts, Grudekoks.
Sangerhaus., Hüttenst. 27,Kuhls, Herm. vorteilh. Berugequon

Morgenroth, Hugo, WelBenkels.
irustein, i enteis. Pammat i,

neb. d. Pfennigbrücke.

Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zeigz, Brühl 1.

Bieler, F.
Bocx, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch 3
Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R. Weißenfels, Waltherst.2.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. Weißenfels, Tagewerdenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeitz, Messerschmiätst. 21.

QuerfurtJahn, V'ilh. Drogen. r
Jaeger, Franz, Zeig, Brühl 32.
leopoh, bula
lauf, ß ehe Küehengeräte.
Neugzsch, Max, Zeig, Altenbargerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren,Prötzsch, Gust. S n

Farben.
Petriek Macht, b. Wunteer ges

Rausch, Karl, Zeig, Nanmdargerstr. 4.
Rudolph Otio e ereage 20.

Stockmann, F.Delikatessen
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeig, Geraerst 15.

M bTeuseher, Bruno re eir-
Zigarren und Spiritvosen.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterteid, Leiterwagen.

ichter, Jul. e rn
C Kurz u. Wollwaren
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Card.
lorenz, Merseburg,

Putz- u. Modewaren.
Schmidt, Rich., Weißenfels, Neustadt.
Taubert, Paul, Teuchern

eder u. Satuerwaron
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

C Uobensmittet

r meeBollstein, bar a
Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

T Lederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern
Hannlibal, Relnh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Elsleben.
Schader, U., Vebbenlels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weibbach, May e

NMmanufakturwaren

Frnoſdh H.Markt s,
Wäsehe, GOardinen, Teppiche,

Deilgsch,
H. Konkfektion,

Waäsehe, Woll- und Modewaren.,
Busch, Frig, Theißen, Zoitzorstr. 6.

Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeig.
Eyrund, A. caen

Leiprigerstrabe 7.

Härtel, H., Holzweibig,.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeilt, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Holtzhausen, 6, G. er
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäschoe.
Kauſhaus 8. M. Grohn pere,
Kanzler, Paul, Sangerhaus. Vlrichst. 20

Roitzsch,Kitzoe, e Spirituosen.
t Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

lemm, Drnst arrtae
Herren- Garderobe

Lütticke, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.
Preller, E. Rerae

y D. Hetren-Garderobe,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

Thörn er, Meuselwig,
Sperz. Steigerjacken.

G öbelmesazins
barius, Otto Se rederrares.

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeig, Brühl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
Hldebrand, R. Snerenet,

l Collegienstraße 68.
Kemnitz, O., Hohenmölsen.

13 WittenbergLühr, Herm. Coswigerstr. 27.
MerseburgOtto, M. Preußerstrase t3.

fucklbeh eII. Zeigz, Trö rstr. 1/3,
Erst. Spez.-Haus f. därgerl. Wohnungs-Einricht.
Quilitzsch, M., Bitterfeld.

5 Weibenfels, Nikolaistr. 50höder I e tj] Zeitz, Gartenstraße 3,Riohter 5 Ein Polster- u. a. Möbel bill.

Sachse, A., Welßenfeils, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeltz, Schützenstr. 5.

Zelg, Sehblllerstr.Sohneider bo, a Lergmegens

Schmidt, Julius, Weberstr. 24.
Trübde, M., Tischlermstr., Bitterfold.

(usikinstr., Grammoph.
Becher, A. Weißenfels, Am Klostoer.
Lewy Co., J., Zeit Neamarttstr. 3.
Kkenllen, H. Th. nern

(apior- u. Sehreibweron
Fischer, Max, Teuchern.
Müller, Paul, Zeigz, Messersehmidtstr. [3.
Schleilzer, Max, Zeig, Weibenfels. Str. 18.

WittenbergSchulze, V. Schulartixel.
Weise, Rob., Zeltz, KalkstraBße 24.

PFhotograph. Ateliers

Arndt, Rud. e et e2.
WittenbergH euer, E. Wenn c

Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.
Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. re i.
Restaurant

Bürger Erholung, Zeit.
Central-Halle, Zeig.
Diana-Saal, Aue-Zeig.
Gentsch, Frit, Sangerhausen,
Golfert, Robert, Schortau.
Schloß Wnelmshöhe, Zels.
Schwelzerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Koutert- und Ballsaat,
Schirmer, Emit, Teuchern.
Schumann, Klch., Kunthal.

G
Dix Macht Ind. f. Reif Zeit

Fleiseh- u. Wurotw. zu bill. Preisen.
Erhardt, Rud. Zein, Weiteslelserstr. 26.Frommel, Man

Speuition, Möbeſtrans g.

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Schirme u. Stöcke
h Weißbenfels, Nikolaistr. 18.Reib 5 Galanteriewaren.

Schmidt, E., Zeitz, Roßmarkt 24.

Schuhwaren
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weibenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerst. 5,6.
Fderlein, W., Sangerhaus., Jacobst. 13.
Exner, Aarl G. Brenteunbe 19.

Felsing, L Weibenfels,
Gr. Burgstr.

Flatows Schun-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.
Feustel, Emil, Zeiltz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 28.

R itzschHenke, fern W mhchormetr.

Körner, E. eigen u.
J huj 4 Zeitz Wendischest. 30,86 Ber, Bitterfeld, Burgstr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., Markt. Tel. 370.
Zur Sschuhquelle, Sangerhausen
Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meißner, G., Weißenfelhs, Gr. Barget. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeit, Rahnest. 2.
kaufen Sie am besten und villigsten.

Schönert, Robert, Zeig, Neumarktst. 1/2.
Schoegemeyer, Weißenfels, Merseb. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jentzsch, Herm. Bockwig.
Pachtmann, Otto, Bockwit.
Schrödter, Prp. S.
Stern Cie. e
VWVilke, Herm. Bergst. 81.
änsoher, Vh, Anmendorf.

Vnhren, er
Brömel, V., Weißenfels, Wäsenst. 6, Optik.
Brandt, Max, Zeigs, Brderstr. 6.
Eberhardt, A., Weißenféls, Jädenst. 7.
Vertreter für Teuchern A. Remme.

DeliFrenzel rnst 25.
Grügzbach, P. Weißenfels, Jädenst. 17,

Herrmann, A.
Kronenberg, O. enr Markt 9 u. 10,

e Sprech Apparale. V
Kuhne, A. Hohenmölsen (OptiK).

Deligsea,Kunze, P. Eilenburgerstr. 18.
Mieth, WeilBßenfels, Ieipz. St. 28.
Mapske, wal Zeitz, Rihnestr. 23,

Uhren à. Goldwar.
WittenbeNaumann, Se ringe

Robberg, 030. er Purget.
Strietzel, A. Welßenfels, Klosterst.
Steilnert, Otto, Sangerhausen
Teilzahlungen gestattet. Reparaturen dilligst,

Schildein, R. emgUhrmacher.
Sehüppel, Herm u wert

j Zeis, Brüdoeretr. 2,e v. 50 H. an
Grammophon-Platten,

Teubner, A., Weißenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bitterfeld, Burgstr. 7.

Walther, Bernh., Naumburg, Gr. Salast. 34.
Winkler, Fr. Zeltz, Kramerstr. 4.
Wolff, Willy, Bitterfeld, Burgetr. 51.

Vaffon, Stahiwaren
Spielhagen, l

Wiacho-Ausstattungen
Rellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10,

lege on Inh.: Gebr. Sehseider,Betttedern und fertige
Knaben- und Mädchen o

nfektion

E Zahn-Atoliers 9

Schäfer, Fr. 7
Schulze, M., Wolßenfels, Am Kloster 8,

Fkr die Inſerate verantwortlich Rod Jigrer. Dre r dal VenoſſenſchBuchdrug (E. G. m. b. H. Berleger: vorm. Ang. Groß jegt J. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. C
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